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An alle Mitglieder der „VITA“

Wertes Mitglied,
Sie werden hiermit freundlichst eingeladen, an der ordentlichen
Generalversammlung der „VITA“ teilzunehmen, die gemäss Art.
29 der Statuten am

Mittwoch, den 22. Juni 2005 
um 11:30 Uhr

am Sitz der VITA, 11, rue du Commerce in Luxemburg 
(Konferenzsaal  J.-B. ROCK – Erdgeschoss)

stattfindet.

TAGESORDNUNG
1. Einlauf.
2. Bericht der letzten Generalversammlung vom 26.03.2004.
3. Vorlegen der Gewinn- und Verlustrechnung sowie der Bilanz

zum 31.12.2004.
4. Bericht des Verwaltungsrates.
5. Bericht des Aufsichtsrates.
6. Beschlussfassung über die Gewinn- und Verlustrechnung so-

wie der Bilanz zum 31.12.2004. 
Entlasterteilung an den Verwaltungs- und Aufsichtsrat.

7. Neubestimmung des Überwachungsgremiums
8. Teilweise Neuwahlen für den Verwaltungsrat:

Kandidaturen sind schriftlich bis Montag, den 20. Juni 2005
an das Sekretariat der Vita c/o Marc THILLMANN – B.P. 1208 –
L-1012 Luxemburg einzusenden. 

9. Bericht Immobilien 
10. Verschiedenes.

Für den Verwaltungsrat
Marc THILLMANN Georges PIERRET
Sekretär Präsident

CACTUS –
GRILLEN 
Den 17. an 18. Juni grillt 
de Bezierk Süden beim
CACTUS-LALLENG zu Esch.
Mer invitéieren all eis Sym-
pathisant(inn)en an Mili-
tant(inn)en bis laanscht ze
kommen an bei enger gud-
der Ambiance en Häppchen
ze iessen oder é sëffegen Patt
mat eis ze huelen.
De Benefiz geet un dem
LCGB seng Entwëcklungs-
hëllëfgesellschaft PRISMA-
LUX

Invitatioun

20 Joër 
Bëschfest beim
Fraiheetsbam
zu STROOSSEN

Samsteg, den 18. Juni 2005 
Ufank um 17.00 Auer

Sonndeg, den 19. Juni 2005 
Ufank um 10.30 Auer

„Ons Heemecht“
Anlässlich des 50. Geburts-
tages von Grossherzog Henri
hat die grossherzogliche Mi-
litärkappelle eine CD mit
den schönsten Luxemburger
Märschen herausgebracht. 

Bestellen können Sie die CD
durch das Überweisen von
19 Euro auf das Konto der
„Frënn vun der Militärmu-
sek“ – CCP-L:  LU19 1111
1371 3776 0000 mit dem
Vermerk
„CD Ons Heemecht“
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Robert WEBER
Nationalpräsident des LCGB

„Ich will mehr
soziale Politik in
Europa! Die EU-
Verfassung ist
ein Instrument
auf diesem Weg“

„Wenn die Ver-
fassung nicht
kommt, wird Eu-
ropa auch nicht
sozialer. Genau
das Gegenteil
wird der Fall
sein! Der Ver-
fassungstext ist
vielen schon zu
sozial. Wird er
abgelehnt, über-
legen seine
Gegner, wollen
die Bürger auch
kein soziales
Europa, sondern
ein liberales
Europa“. 

D er Europäische Gewerk-
schaftsbund (EGB) vertritt

in Europa mehr als 60 Millionen
Arbeitnehmer. 77 nationale Ge-
werkschaften aus 35 Ländern
sind Mitglied im EGB und dazu
kommen noch 11 europäische
Fachinternationale.

Demnach sind auch nicht
EU-Länder hier vertreten. 

Luxemburgischerseits sind
sowohl der LCGB als auch 
die CGT Mitglied im EGB.  Die
beiden Gewerkschaften koor-
dinieren ihre Arbeiten in einem
sog. gemeinsamen EU-Sekre-
tariat.

Der EGB hat sich im vergan-
genen Jahr klar und deutlich für
den EU-Verfassungsvertrag aus-
gesprochen und seine Mitglieds-
organisationen aufgerufen die
gleiche Haltung anzunehmen.
Bis auf wenige Ausnahmen ha-
ben die EU-Gewerkschaften dies
auch getan. (Die französische
CGT und FO gehören z.B.  zu die-
sen Ausnahmen, während CFDT
und CFTC sich für den Verfas-
sungsvertrag ausdrückten). Auch
in Luxemburg haben LCGB und
OGB-L sich positiv zum Ver-
fassungsvertrag geäussert. Der
LCGB hat sich sogar in die Kam-
pagne engagiert und schon sehr
früh eine ganze Reihe von Auf-
klärungsversammlungen organi-
siert. So ging es in allererster
Linie darum die Mitglieder be-
treffend den Inhalt des Verfas-
sungsvertrages zu informieren. In
der Zwischenzeit haben die Ver-
fassungsgegner – auch im Sog der
französischen und niederländi-
schen negativen Referenden – die
Volksmeinung aufgescheucht.
Ängste wurden geschürt und vor
allem wurde damit ein kollekti-
ves Gefühl von Skepsis in Bewe-
gung gesetzt. 

An den politischen Parteien
und am LCGB liegt es nun, die
Argumente der NEIN-Sager zu

widerlegen und den Bürgern die
Ängste zu nehmen. 

Dass dies kein leichtes Unter-
fangen ist, dürfte klar sein, aber
als Akteure auf der europäischen
Bühne haben wir Argumente für
Europa und für einen Verfas-
sungsvertrag genug. 

Der Verfassungsvertrag ist
nicht das Instrument wo jeder
seinen negativen Gefühlen ge-
genüber  der EU freien Lauf lassen
kann. Der Verfassungsvertrag ist
ein blanker Text. Politiker, auch
Gewerkschaftler und letztlich die
Bürger erfüllen diesen Text mit
Leben. Gefällt uns die Politik der
EU nicht, so müssen wir Politiker
sanktionieren nicht Papiere! Da-
bei sollen wir jedoch bedenken,
dass nicht unbedingt überall in
der EU überlegt und gedacht
wird, wie bei uns. 

Die Europäische Union ist ein
gemeinsamer Nenner von Staa-
ten vom Norden Europas, bis
zum Süden und vom Westen 
bis zum Osten. Demnach ist 
der Verfassungstext ein europäi-
scher Kompromiss. Er wird nie 
so sein wie Luxemburg ihn sich
vorstellt! Die EU lebt von
Kompromissen und baut auf
Kompromisse. In diesem Sinne
ist es falsch zu behaupten, wir
könnten den Text ja neu verhan-
deln, im Sinne von besser
machen. Ja, möglich ist alles aber
realistisch ist nun eben nicht al-
les. Ich glaube nicht, dass Eng-
land uns einen besseren Text
zugestehen würde. Nicht jeder in
der EU ist so sozial eingestellt wie
wir. Mit Sicherheit sind wir hier
eine Minderheit! Das soziale
Gewissen lebt im westlichen Teil
der Union, im östlichen Teil 
lebte während fast 100 Jahren 
der Kommunismus während im
Süden vorwiegend Diktatoren
herrschten.

Der Verfassungsvertrag gibt
uns mehr Subsidiarität! Hätten

wir den Vertrag schon seit eini-
gen Jahren, so wäre eine Bolke-
stein-Direktive in der jetzigen
Fassung nie auf den Instanzen-
weg gegangen. Die Bürger haben
Angst vor einer liberalen Markt-
wirtschaft. Verständlich! Es gibt
nur zwei Wirtschaftssysteme, die
Planwirtschaft oder die Markt-
wirtschaft. Die Planwirtschaft hat
in den kommunistischen Län-
dern wenige bereichert und
ganze Bevölkerungen in Armut
gehalten. Die Marktwirtschaft
hat den Reichtum der Welt er-
schaffen und die soziale Markt-
wirtschaft hat den Reichtum
gleichmässig verteilt. 

Der Verfassungsvertrag spricht
von einer sozialen Marktwirt-
schaft. Die Verfassung ist das
Instrument, das wir brauchen 
um unser Wirtschaftssystem sozia-
ler zu machen. Darum kämpfen
wir!

Die Bürger haben Angst vor
Delokalisierungen von Unter-
nehmen. Verständlich!

Doch dies hat nichts mit dem
Verfassungsvertrag zu tun. Im
Soge einer globalisierten Welt-
wirtschaft wird in Billiglohnlän-
der delokalisiert, vorwiegend aus-
serhalb der EU (z.B. nach China).
Die Gewerkschaften arbeiten im
Rahmen einer Welthandelsorga-
nisation um Dumpingregelun-
gen zu vermeiden und zu verhin-
dern.

Auch ohne Verfassungsver-
trag wird es nicht weniger Aus-
länder und Asylanten in Luxem-
burg geben. Ohne Verfassungs-
vertrag wird es auch schwieriger
werden europäische Regelungen
betreffend Verbrechensbekämp-
fung zu bekommen. 

Ich bin ein begeisteter An-
hänger einer EU-Verfassung. Sie
gibt dem EU-Haus ein Dach unter
dem wir mehr Schutz finden wer-
den als bisher. 

Ich werde am 10. Juli 2005
mit „JA“ stimmen!

Ich werde zu diesem 
Verfassungsvertrag „JA“ sagen!
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L a Confédération Européenne
des Syndicats (CES) repré-

sente en Europe plus de 60
millions de salariés. La CES se
compose de 77 organisations
syndicales provenant de 35 
pays. S’y ajoutent encore 11 fé-
dérations professionnelles euro-
péennes. Ainsi, le cercle des
membres de la CES va au-delà de
l’UE.

Du côté luxembourgeois, le
LCGB et la CGT-L sont membres
de la CES. Les deux syndicats font
la coordination de leurs dossiers
européens au sein d’un secréta-
riat européen commun.

La CES s’est clairement pro-
noncée l’année passée en faveur
du Traité constitutionnel de
l’Union Européenne. Elle a lancé
l’appel à ses membres d’adopter
la même position. Mise à part
quelques rares exceptions, les
organisations membres de la CES
se sont prononcées en faveur du
projet. (La CGT et FO en France
sont les exceptions, tandis que 
la CFDT et la CFTC disent «oui» 
à la Constitution). Au Luxem-
bourg, le LCGB et l’OGB-L se 
sont exprimés positivement face
du Traité constitutionnel. Le
LCGB s’est même lancé dans une
campagne d’information très
large, et ceci déjà depuis l’année
passée. Il s’agissait de permettre 
à nos membres de prendre
connaissance du texte en ques-
tion. Entre temps, les opposants
au texte ont sous l’effet combiné
des référendums en France et aux
Pays-Bas semé des craintes dans
l’opinion publique. Un senti-
ment collectif sceptique a vu le
jour.

Il appartient à présent aux
partis politiques et au LCGB de
réfuter les arguments des oppo-
sants et d’atténuer les craintes des
citoyens.

Il est clair que cette tâche est
difficile, mais en tant qu’acteur
de la scène européenne, nous

disposons d’assez d’arguments
valables pour convaincre en fa-
veur du Traité constitutionnel et
en faveur de l’Europe.

Le Traité constitutionnel
n’est pas l’instrument qui devrait
permettre à chacun de laisser
libre cours à ses ressentiments
envers l’UE. Le projet de Consti-
tution est un texte, ni plus, ni
moins! Les hommes politiques,
mais aussi les syndicalistes et 
les citoyens remplissent ce texte
de vie. Si la politique menée 
«par l’Europe» nous déplaît, nous
devons sanctionner les politi-
ciens et non pas les textes! Ce
faisant, il faut être conscient du
fait qu’ailleurs en Europe l’on
réfléchit souvent d’une tout autre
manière que chez nous!

L’Union Européenne est le
dénominateur commun d’Etats
du Nord de l’Europe, du Sud, de
l’Est et de l’Ouest. Dès lors, le
Texte constitutionnel n’est autre
chose qu’un compromis. Il ne
sera jamais formulé selon les
seuls et exclusifs vœux du
Luxembourg. L’UE vit de com-
promis et se construit sur des
compromis. Il est donc faux de
prétendre que nous pourrions
renégocier ce texte en vue de
l’améliorer. Ce n’est pas réaliste.
Déjà la Grande-Bretagne ne 
nous concèdera pas un meilleur
texte. Nombreux sont les pays
membres de l’Union qui sont
beaucoup moins social que le
Luxembourg. Nous sommes une
minorité. La conscience sociale
de l’UE se trouve dans la partie
occidentale du continent, à 
l’Est régnait le communisme
pendant presque 100 ans et le
Sud était dominé par des dicta-
teurs.

Le Traité constitutionnel ac-
croît l’élément de subsidiarité! Si
nous avions eu la Constitution
plus tôt, la directive Bolkestein
n’aurait pas été lancée dans 
sa forme actuelle sur le par-
cours institutionnel. Les citoyens

craignent une économie libérale
de marché. C’est fort compré-
hensible. Il n’existe que deux
systèmes: l’économie planifiée et
l’économie de marché. L’écono-
mie planifiée n’a profité dans les
pays communistes qu’à quelques
dirigeants tandis que les popu-
lations étaient tenues en pau-
vreté. L’économie de marché a
créé la richesse du Monde et
l’économie sociale de marché à
distribué cette richesse de ma-
nière égalitaire.

Le Traité constitutionnel
parle de l’économie sociale de
marché. La Constitution est
l’instrument dont nous avons
besoin pour rendre notre sys-
tème de marché plus social. 
C’est pour cela que nous combat-
tons!

Les citoyens craignent les
délocalisations d’entreprises. Fa-
cile à comprendre! Mais cela 
n’a rien à voir avec le Traité
constitutionnel. Dans une éco-
nomie mondialement globalisée,
des entreprises sont délocalisées
vers des pays à bas salaires. Et 
ceci avant tout hors de l’UE 
(p.ex. vers la Chine). Les syn-
dicats oeuvrent au sein d’une
organisation mondiale du com-
merce pour éviter des réglemen-
tations ouvertes au dumping de
tout genre.

Il n’y aura pas moins d’étran-
gers ou de demandeurs d’asile au
Luxembourg, si la Constitution
n’existe pas. De plus, sans le
Traité constitutionnel, il sera plus
difficile de définir une politique
de lutte contre la criminalité.

Je suis un adepte enthousiaste
de la Constitution de l’UE. Elle
chaperonne la construction qui
s’est faite jusqu’ici et elle nous
rend un abri protecteur. 

Je voterai «OUI» le 10 juillet
2005.

Robert WEBER
Président national du LCGB

Je dirai OUI au 
Traité constitutionnel!

«Je veux obtenir
plus de politique

sociale en Eu-
rope! Le Traité

constitutionnel
est un

instrument
précieux pour

aboutir à 
cette fin!»

«Si nous
n’obtenons pas

la Constitution,
l’Europe ne

deviendra pas
plus sociale pour
autant! Bien au 

contraire!
Nombreux sont
ceux qui jugent

déjà le texte
actuel bien trop
social. Ceux-là

sont en train de
se dire: si les

citoyens refusent
l’Europe sociale

du Traité consti-
tutionnel, ils

préféreront une
Europe libérale».
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Unter dieses Motto kann und
sollte sich die Bildungsarbeit

einer Gewerkschaft stellen. 
Denn auch die sich heute in

Europa immer stärker abzeich-
nende Wissensgesellschaft birgt
die Gefahr der sozialen Unge-
rechtigkeit: In unserer heutigen
schnelllebigen Informationsge-
sellschaft überlebt nur jener, der
weiß was läuft, oder anders for-
muliert, nur jene, die es verste-
hen in der globalen Informati-
onsgesellschaft mitzuhalten,
können darauf hoffen, Entschei-
dungen mit zu beeinflussen oder
gar mit zu bestimmen.

Das A und O einer Gewerk-
schaft ist es, die sozialen Unge-
rechtigkeiten und Härten inner-
halb unserer Gesellschaft, wenn
schon nicht auszuradieren, dann
zumindest abzumildern. Ziel ist
es, Möglichkeiten und Wege zu
finden, die es den Menschen er-
lauben, Arbeits- und Lebensbe-
dingungen zu erlangen, die ein
menschenwürdiges Leben garan-
tieren. Ein gutes Beispiel hierfür
sind die zahlreichen Kollektiv-
verhandlungen mit ihren Tarif-
abschlüssen.

Um dies zu erreichen, ist es
aber unter anderem nötig, dass
eine Gewerkschaft über den 

Weg der Seminarangebote ihre
MitgliederInnen für diese be-
triebliche und gesellschaftliche
Interessensvertretungen schult
und dies kontinuierlich. Nur
qualifizierte und gut informierte
Gewerkschaftsmitglieder kön-
nen das Ziel des LCGB, einer
humaneren Arbeitswelt, erstrei-
ten und schlussendlich errei-
chen.

Für die MitgliederInnen der
einzelnen Delegationen in den Be-
trieben ist die Weiterbildung nicht
nur notwendig sondern unab-
dingbar, und hier müssen sowohl
individuelle wie auch betriebs-
bezogene Konzepte der Weiterbil-
dung angeboten werden. Vor al-
lem aber müssen die zahlreichen
LCGB-Militanten diese Weiterbil-
dungsangebote wahrnehmen, sei-
en dies nun die internen Angebote
oder jene von Seiten des Staates.

Gerade in wirtschaftlich
schwierigen Zeiten müssen die Re-
präsentanten der Gewerkschaften
(ob hauptamtlich oder ehrenamt-
lich) viele Aufgaben bewältigen,
müssen besonderen Druck aushal-
ten, müssen für einen engen Kon-
takt mit den Beschäftigten sorgen.
All dies ist nur zu leisten, wenn die
Grundvoraussetzung stimmt: Wis-
sen um die Strukturen, um die

Gesetzgebung, um die Leistungs-
und Personalbewertungssysteme,
usw…

Dies bedingt auch, dass die
Bildungsangebote (Gewerkschaft
und Staat) einer ständigen Qua-
litätskontrolle unterliegen. So
muss garantiert sein, dass die an-
gebotenen Seminare auch dem
entsprechen, was zurzeit „am
Markt“ sprich in den Betrieben
benötigt wird. Ein gutes Beispiel
hierfür ist der „Chancengleich-
heitsdelegierte“. Lange wurde
über die Rolle dieses Delegierten
„gerätselt“. Aufgrund des Man-
gels an spezifischen Weiterbil-
dungsangeboten standen diese
Delegierten „im Regen“ – sowohl
außerhalb wie auch innerhalb ih-
rer Delegation, und oft war dies
auch auf den Mangel an Infor-
mationen zurückzuführen. 

Es genügt nicht, ausschließ-
lich die Gesetzgebung  zu erläu-
tern, sondern gezielte Seminare
zur praktischen Umsetzung in
den Betrieben, zur Konfliktver-
meidung und –bewältigung sind
von Nöten. Im Übrigen bleibt im
Bereich der Chancengleichheit
zwischen den Geschlechtern
noch soviel zu tun, dass das An-
gebot an Weiterbildung aufge-
stockt und die Diskussion über
ein Ausweiten dieser Funktion
auf andere Tätigkeitsfelder im
Moment eigentlich nicht zur De-
batte stehen sollte.

Wissen bewegt

Marc SPAUTZ
LCGB-Generalsekretär

Ceci pourrait et devrait être le
mot d’ordre pour le travail de

formation effectué par les syndi-
cats.

Si aujourd’hui, la société de la
connaissance devient une réalité
de plus en plus affirmée en Eu-
rope, elle recèle le risque d’iné-
galités sociales. Seulement celui
qui s’adapte aux rapides muta-
tions de la société de l’informa-
tion peut survivre. Il faut qu’il
sache ce qui est en train de bou-
ger, il faut qu’il soit à même de

La connaissance
fait bouger

s’exprimer de façon adéquate. Ce
sont des préalables pour influen-
cer ou pour participer à des déci-
sions.

Les syndicats s’emploient à
éradiquer,  ou, du moins à atté-
nuer les inégalités sociales. Notre
but est de mettre en oeuvre les
moyens et les instruments qui
permettent aux gens de bénéfi-
cier de bonnes conditions de vie
et de travail et de mener une vie
en dignité. Un exemple parlant
est celui des conventions collecti-

ves de travail et des accords sala-
riaux qu’ils contiennent.

Afin d’y arriver, il est néces-
saire que les syndicats forment de
manière continuelle leurs memb-
res dans le cadre de séminaires
portant sur la représentation des
intérêts dans la société. Seuls des
membres syndicaux qualifiés et
bien informés sont apte à lutter
pour un monde du travail plus
humain et donc à concrétiser les
buts du LCGB.

Les membres d’une déléga-
tion d’entreprise doivent néces-
sairement bénéficier d’une for-
mation continue qui soit axée
non seulement sur les besoins in-
dividuels, mais aussi sur des
concepts ciblés sur les entrepri-
ses. Mais avant tout, il importe (suite à la page 6)
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que les nombreux militants du
LCGB fassent usage de l’offre de
formation existante, qu’il s’agisse
de cours de formation syndicale
ou d’une formation proposée par
l’Etat.

Les représentants syndicaux
(les permanents et les non per-
manents) subissent dans une pé-
riode économiquement difficile
une importante pression, ils ont
des tâches multiples et diverses,
ils sont le lien entre le syndicat et
les travailleurs de l’entreprise.
Pour s’acquitter de ces fonctions,
il est indispensable que les pré-
misses nécessaires soient assu-
rées: la connaissance intime des

structures,  de la législation, des
systèmes de performance et
d’évaluation du personnel etc,
etc…

Il faut de plus que la qualité
de l’offre de formation (syndicale
ou étatique) soit placée sous un
contrôle permanent. Il faut s’as-
surer que cette offre réponde aux
besoins émanant des entreprises.
Un exemple à citer: le délégué à
l’égalité des chances. Son rôle
donnait lieu dès le départ à un in-
tense questionnement. Les cours
de formation spécifique à cette
fonction manquaient et les délé-
gués se trouvaient isolés – sou-
vent même au sein de leur propre

délégation. Les informations per-
tinentes manqueraient tout sim-
plement!

Il ne suffit pas d’énoncer sim-
plement une législation, encore
faut-il organiser des séminaires
pour enseigner sa transposition
pratique dans les entreprises. Il
faut aussi des séminaires sur
l’éviction et la gestion de conflits.
Vu les retards dans le domaine de
l’égalité des genres, il convient
d’intensifier la formation en la
matière. Il faut aussi se demander
s’il est utile d’étendre davantage
les missions de ce délégué.

Marc SPAUTZ
Secrétaire général du LCGB

Am 6. Mai 2005 tagte der Mi-
nisterrat und hat unter ande-

rem folgende Beschlüsse gefasst:
1) Zum ersten sollten die Stu-

dien über eine Umweltklinik in
Esch im Rahmen einer noch zu
gestaltenden Umweltmedizin
weitergeführt werden. 

Dies heisst ja wohl, dass man
in naher Zukunft ein Gesetz zu
verabschieden beabsichtigt, das
den Bau einer Umweltklinik fest-
halten soll. Dies wiederum wird
eine Mehrbelastung der Kranken-
kassen zur Folge haben. Der
LCGB ist nicht gegen eine Um-
weltmedizin, findet es jedoch
nicht angebracht jetzt in neue In-
frastrukturen zu investieren, eine
solche Politik geht letztendlich
wiederum nur zu Lasten der
Krankenkassen. Solche Massnah-
men werden  natürlich Beitrags-
erhöhungen zur Folge haben, es
sei denn, dass eventuell schon
jetzt seitens der Politik daran ge-
dacht wird, zusätzliche Lei-
stungsverschlechterungen für
den Kranken einzuführen? Um-
weltmedizin ja – aber sollte ein so
kleines Land wie Luxemburg
nicht den Weg von Synergien mit
dem nahen Ausland suchen oder
Synergien im Rahmen der beste-

henden Luxemburger Kliniken?
Dies wäre laut LCGB kostengün-
stiger und für den Patienten bes-
ser. Ausländische Kliniken funk-
tionieren in diesem Bereich
schon über Jahre hinweg mit ei-
ner qualifizierten Ärzteschaft.
Der LCGB verlangt, dass prioritär
eine dementsprechende Studie in
die Wege geleitet wird.

2) Weiter wurde im Minister-
rat das Projekt eines grossherzog-
lichen Reglements gutgeheissen,
das für Personen, die einen Be-
triebsunfall hatten, eine Be-
schränkung der Kostenüber-
nahme der Naturalleistungen
(Medikamente usw.) seitens der
Unfallversicherung auf ein Maxi-
mum von 9 Monate (bzw. 3 Mo-
nate bei geringfügigen Unfällen)
einführen soll. Dies entspricht
nicht dem Prinzip, dass ein Ar-
beitnehmer, der durch seine Ar-
beit einen Unfall erleidet, keine
Genesungskosten zu tragen hat.
Der LCGB ist gegen diese schlei-
chende Politik, die darauf abzielt,
dem Kranken zusätzliche Lasten
aufzubürden, die in gewissen Fäl-
len sehr teuer werden können.
Der LCGB verlangt von der Re-
gierung, dass dieses Reglement-
sprojekt umgeändert wird.

Umweltklinik

Wer soll das bezahlen?

(suite de la page 5)

L es syndicats luxembourgeois,
le LCGB et la CGT-L, réunis

dans leur secrétariat européen
commun, sont récemment inter-
venus auprès du Ministre du
travail et de l’emploi, François
Biltgen, afin de plaider pour une
approche face à la directive sur le
temps de travail, qui tienne
compte des exigences des syndi-
cats et des intérêts des travailleurs
concernés.

Forts d’un vote intervenu 
au Parlement Européen, qui était
favorable aux positions syndi-
cales,  les syndicats ont rappelé
que la période inactive du temps
de garde devait être considérée
comme du temps de travail; 
que l’option individuelle de
travailler plus que le maximum
hebdomadaire soit supprimée;
que toute tentative d’extension
de la période de référence qui 
ne serait pas négociée par 
les partenaires sociaux soit reje-
tée.

A présent, la balle est dans le
camp du Conseil des ministres, ce
que rappelle aussi la Confédéra-
tion Européenne des Syndicats!

Directive
sur le temps 
de travail
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Les travailleurs du bâtiment –
en tout cas ceux qui le pou-

vaient, car de nombreux tra-
vailleurs étaient forcés ce jour-
là par leurs patrons de travailler!
– ont suivi l’appel des deux gran-
des centrales syndicales, le LCGB
et l’OGB-L, pour manifester sa-
medi, le 28 mai 2005 leur mé-
contentement quant à l’état
d’avancement des négociations
pour le nouvellement des con-
ventions collectives dans ce sec-
teur. 

Les revendications syndica-
les, à savoir une nette augmenta-
tion des rémunérations, un dé-
part anticipé à la retraite, une for-
mation qui mérite ce nom et per-
met aux travailleurs de parfaire
leurs connaissances et d’amélio-
rer leurs revenus, étaient discu-
tées depuis de très nombreux
mois – sans résultat. Le patronat
du secteur menait jusqu’alors

une politique de blocage. C’est
révoltant et inadmissible!

Les conditions de travail dans
le secteur du bâtiment sont
d’ailleurs loin d’être brillantes. Le
travail du samedi n’en est qu’un
exemple entre autres. Le travail
quotidien des quelques 35.000 ou-
vriers de ce secteur est caractérisé
par des rythmes et des volumes de
travail incroyablement élevés, le
nombre d’heures supplémentaires
dépasse toutes les bornes. 

A voir ces conditions de travail,
il ne faut pas s’étonner du nombre
élevé d’accidents de travail, voire
d’accidents mortels! Pour rappel.
Du 1er janvier jusqu’au 28 mai
2005, jour de la manifestation, non
moins de sept travailleurs du bâti-
ment avaient déjà perdu leur vie
sur un chantier! Les manifestants
adressaient leurs pensées à ces vic-
times et leurs familles lors d’une
minute de silence.

De meilleures conditions de
travail et de meilleures rémunéra-
tions sont donc les revendica-
tions syndicales dans le cadre des
négociations pour la convention
collective. Des négociations qui
se traînent depuis trois ans déjà !
Les négociateurs du côté syndical
refusent à présent la politique de
blocage du côté patronal. A la
longe, une telle attitude de la part
des employeurs met en danger la
paix sociale.

Inacceptable, l’argument des
patrons qui prétendent qu’un
résultat de négociation n’ait été
possible à cause de la crise dans 
le secteur du bâtiment. Daniel
Georges du LCGB constate: «Le
secteur du bâtiment est nul-
lement dans une crise». Les
chiffres du STATEC (l’institut
public de statistique au Grand-
Duché de Luxembourg) lui don-
nent raison. 

Le ras-le-bol des 
travailleurs du bâtiment
Minute de silence pour les victimes 
des récents accidents de travail mortels
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La choquante fréquence d’ac-
cidents de travail mortels que

nous constatons au cours des der-
niers jours est aux yeux du LCGB
révélateur d’un problème de fond
et de taille qui caractérise les en-
treprises actives au Grand-Duché.
Il ne s’agit pas d’un hasard ni
d’une simple série noire fortuite.
Les responsables des entreprises
au Grand-Duché ont d’une part
une attitude passive en ce qui
concerne la mise en œuvre et le
respect de mesures de sécurité, de
santé et de protection des tra-
vailleurs. Et d’autre part, les ob-
jectifs de productivité priment
sur le souci de sécurité.

En effet, le rapports réguliers
de l’Inspection du Travail et des
Mines nous renseignent que le
nombre d’accidents de travail est
particulièrement élevé au Grand-
Duché: il dépasse les 23000 acci-
dents par an, cela fait en
moyenne environ 70 accidents
de travail par jour (samedis et di-
manches inclus).

En ce qui concerne plus parti-
culièrement le secteur de la cons-
truction, le LCGB «construction
et artisanat» dénonce l’attitude
patronale qui consiste générale-
ment à limiter la prévention des
accidents à de simples réunions
d’informations pour lesquelles
les travailleurs doivent signer des
fiches de participation au lieu de
s’activer intensément à mettre en
œuvre les mesures de sécurité qui
s’imposent sur les différents lieux
de travail.

Le fameux rapport Fontagné
sur la compétitivité de l’écono-
mie luxembourgeoise atteste à la
main-d’œuvre luxembourgeoise
une productivité par heure de tra-
vail hors du commun. Nous dé-
passons de loin la moyenne euro-
péenne en la matière. En même

temps, le rapport Fontagné rap-
pelle aussi l’importance du nom-
bre des accidents de travail: le
Grand-Duché dépasse de loin la
moyenne européenne, et dans le
secteur de la construction, le
nombre d’accidents de travail au
Grand-Duché est presque deux
fois plus élevé que dans la
moyenne européenne ( en 2002,
UE des 15 pays-membres: 6.913
accidents de travail dans la cons-
truction; Luxembourg: 11.620!!!
Rapproché au nombre de salariés
du secteur de la construction en
2002, à savoir 28.000, plus d’un
salarié sur trois a eu un accident!).

Le LCGB dénonce la menta-
lité qui préside dans le chef des
responsables d’entreprises et qui
conduit à privilégier une produc-
tivité effrénée au détriment de la
santé et sécurité des travailleurs.

Le LCGB exige des chefs d’en-
treprises et des différentes fédéra-
tions patronales de se soucier un
peu moins d’un accroissement
illimité des productivités et de la
compétitivité et d’apporter enfin
un plus grand soin à une vérita-
ble culture de sécurité et une mise
en œuvre sérieuse des disposi-
tions de sécurité au sein des en-
treprises.

Les prescriptions, règlements
et lois en matière de santé et de sé-
curité sur le lieu du travail existent
et sont fort bien développés. En-
core faut-il les mettre en œuvre. 

Le LCGB déplore finalement
le manque de contrôles de la part
de l’Inspection du Travail et des
Mines (ITM). Le LCGB exige des
contrôles plus nombreux et effi-
caces et des sanctions sévères à
l’encontre des employeurs con-
trevenants.

Communiqué par le LCGB
«Construction et artisanat», 

le 25 mai 2005 

Accidents de
travail: le 
Luxembourg est 
un triste champion

Jean-Paul Fischer (à gauche) et Daniel Georges (à droite)
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Am vergangenen 10. Mai 2005
wurden die neuen Kollekti-

vverträge sowohl für die Arbeiter
als auch für die Angestellten der
Goodyear-Werke in Colmar-Berg.
unterzeichnet.

Unter der Federführung des
LCGB wurde folgendes verein-
bart:

Die neuen Verträge haben
eine Laufzeit von 3 Jahren, das
heißt vom 1. Januar 2005 bis zum
31. Dezember 2007 einschließ-
lich.

Sowohl die Arbeiter als auch
die Angestellten, welche am 30.
April bei Goodyear beschäftigt
waren, erhalten eine lineare Loh-
nerhöhung von 1% ab 1. Mai
2005 sowie von 0.5% ab 1. Januar
2006.

Für die Mitarbeiter die ab dem
1. Mai 2005 bei Goodyear einge-
stellt werden wird die Samstags-
prämie abgeschafft.

Demgegenüber werden die
Einstiegslöhne für die Neuzu-
gänge im Arbeiterstatut erhöht.
Ab dem 2. Dienstjahr werden
ebenfalls die Basislöhne sowie die

festen Lohnanteile für die selben
erhöht.

Bei den Angestellten ändert
das System der automatischen
Gehaltsanpassung in dem Sinne,
dass die selbe stärker an die per-
sönliche Leistung gebunden ist.
Auch hier wird die Samstagsprä-
mie für Neuzugänge ab dem 1.
Mai abgeschafft.

Ab 1. Mai 2005 haben alle neu
eingestellten Arbeiter und Be-
amte, die nicht regelmäßig an
Samstagen arbeiten während den
ersten 5 Dienstjahren Anrecht auf
27 Tage Urlaub. Ab dem 6. Dienst-
jahr haben sie, so wie alle anderen
Mitarbeiter bei Goodyear Anrecht
auf 30 Urlaubstage.

Die Vorruhestandsregelung
(préretraite solidarité)  wird für
alle Mitarbeiter fortgesetzt.

Zu erwähnen bleibt, dass der
LCGB mit 14 Delegierten (9 Ar-
beiter und 5 Angestellte) die
weitaus stärkste Gewerkschaft bei
Goodyear ist.

Goodyear zählt mehr als 3500
Mitarbeiter und ist drittgrößter
Arbeitgeber Luxemburgs.

Goodyear Colmar-Berg ist ein
integrierter Industriekomplex,
dessen verschiedene Werke und
Anlagen sich gegenseitig ergän-
zen. Der Hauptteil dieses Kom-
plexes besteht aus einer Produkti-
onsanlage für LKW- und Erdbe-
wegungsmaschinenreifen (Tire
Plant).

In der Textil-Gewebe-Her-
stellung (Fabric Plant) werden
Verstärkungen aus syntheti-
schem Gewebe hergestellt, wäh-
rend in der Drahtzieherei (Wire
Plant) Stahldrähte hergestellt
werden. In der Formengießerei
(Mold Plant) werden die Stahl-
und Aluminiumformen für 
die Vulkanisierungspressen ent-
wickelt und gefertigt. Das Good-
year Technical Center Luxem-
burg (GTC*L) bildet gemeinsam
mit dem GTC*A (Akron/USA)
den Kernbereich der Forschung
und Entwicklung von Goodyear
weltweit.

Mitgeteilt von den LCGB-
Verhandlungssekretären

Ali KAES und 
Carlo WAGENER

Abschluss der Kollektivvertragsverhandlungen
bei Goodyear in Colmar-Berg

Accord sur une nouvelle convention collective
chez Goodyear Colmar-Berg

Les nouveaux contrats collec-
tifs pour les ouvriers ainsi 

que pour les employés des usines
Goodyear à Colmar-Berg ont été
signés en date du 10 mai 2005.

Le LCGB a mené les négocia-
tions du coté syndical qui ont
abouti aux résultats suivants:

Les nouveaux accords ont
une durée de 3 années, c. à d. à
partir du 1er janvier 2005 jus-
qu’au 31 décembre 2007 inclus.

Les ouvriers et les employés
travaillant chez Goodyear à la
date du 30 avril touchent une
augmentation linéaire des salai-
res de 1% à partir du 1er mai 2005
ainsi que de 0.5% à partir du 1er
janvier 2006.

Pour les nouveaux embau-
chés chez Goodyear à partir du 1er

mai 2005 la prime du samedi est
supprimée.

En contrepartie les salaires à
l’embauche des nouveaux ou-
vriers sont augmentés. A partir de
la 2e année les salaires de base
ainsi que la part fixe du salaire
sont augmentés pour les mêmes
personnes.

Pour les employés le sys-
tème des adaptations automa-
tiques des salaires a été modifié
de façon à le lier plus fortement 
à la performance individuelle.
Pour eux aussi la prime de samedi
pour les nouveaux embauchés 
à partir du 1er mai a été suppri-
mée.

A partir du 1er mai 2005 tous
les ouvriers et employés nouvel-
lement embauchés qui ne tra-

vaillent pas régulièrement les sa-
medis auront droit pendant les 5
premières années à 27 jours de
congé. A partir de la 6e année ils
auront droit à 30 jours de congé,
comme tous les autres collabora-
teurs Goodyear.

La préretraite solidarité res-
tera applicable pour la durée du
contrat.

Reste à noter que le LCGB est
avec ses 14 délégués (9 ouvriers et
5 employés) de loin le syndicat le
plus fort chez Goodyear.

Goodyear compte 3500 colla-
borateurs et est le troisième em-
ployeur du Grand-Duché.

Goodyear Colmar-Berg est un
complexe industriel intégré dont
les différentes usines et installa-
tions se complètent. 

Carlo WAGENER

Ali KAES

(suite à la page 10)
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(suite de la page 9) L’usine principale s’occupe de
la production de pneumatiques
pour poids lourds et autres véhi-
cules lourds (Tire Plant). L’usine
des toiles textiles (Fabric Plant)
fournit les toiles synthétiques ren-
forçant les pneumatiques, alors

que la tréfilerie produit les fils en
acier (Wire Plant). La fonderie
(Mold Plant) développe et fa-
brique des moules en acier et alu-
minium pour les presses de vulca-
nisation. Le Centre de Recherche
(GTC*L) constitue ensemble avec

le GTC*A (Akron/ Etats-Unis) l’es-
sentiel du dispositif de recherche
et de développement de Goodyear
au niveau mondial.

Communiqué par les secré-
taires négociants LCGB:

Ali Kaes et Carlo Wagener

L ’Assemblée Générale an-
nuelle du LCGB-SESF s’est te-

nue mardi, le 10 mai 2005. Cette
A.G. a été l’occasion de faire le
point sur le travail réalisé au
cours de l’année écoulée, tant sur
le plan national qu’au sein des
différentes sections d’entreprises,
ainsi que sur les sujets d’actualité.

Les délégués du LCGB-SESF
ont rappelé qu’aucune avancée
significative n’a été réalisée dans
le cadre de la CCT, que ce soit au
plan quantitatif ou sur les aspects
plus qualitatifs, pas plus en ce qui
concerne la responsabilité sociale
des entreprises ou encore le
maintien de l’emploi. Les accords
supplémentaires d’entreprises
qui avaient été annoncés n’ont
eux, pas vu le jour.

Les délégués du LCGB-SESF
ont constaté que la commission
paritaire patronat/syndicats signa-
taires, instaurée par la dernière
CCT et chargée d’élaborer des ac-
cords sur la formation, les fonc-
tions et l’organisation du travail
d’ici au 30 juin 2005, n’a pas en-
core fait part du moindre résultat.

Les délégués du LCGB-SESF
ont rappelé que la politique de
l’ABBL avait été de revendiquer,
dès le départ, une réduction de
certains acquis sociaux en argu-
mentant sur diverses craintes ou

incertitudes. On constate aujour-
d’hui, qu’aucun des scénarios ca-
tastrophes ne s’est réalisé (et c’est
tant mieux pour la bonne santé
du secteur) et que les banques ont
affiché des bénéfices en progres-
sion.

Néanmoins, l’historique des
augmentations linéaires des der-
nières CCT du secteur bancaire
est assez interpellant. En effet,
pour la période allant de 1996 à
2006, le constat a été tiré que les
augmentations financières col-
lectives ont été minimes et ren-
dent la CCT de moins en moins
collective.

Idem pour les primes de juin
(dite de conjoncture!!!) qui sont
identiques depuis 1999 et qui
n’ont subi aucune indexation de-
puis cette année.

Par ailleurs, les délégués du
LCGB-SESF se sont félicités de
certaines initiatives concernant
la lutte contre le mobbing.

Différentes sections du
LCGB-SESF ont lancé, dans leurs
banques, l’idée de conclure des
chartes d’entreprises du lutte
contre le mobbing et contre toute
forme de harcèlement. Les pre-
mières chartes ont été signées à la
Banque Générale du Luxem-
bourg et chez J.P. Morgan Bank
Luxembourg.

Le contenu de ces deux char-
tes reprend certains principes de
base quant au refus de toute
forme de harcèlement au sein de
la société, prévoient une défini-
tion des différents types de harcè-
lement, donne la possibilité pour
chaque employé s’estimant vic-
time d’une telle pratique de por-
ter réclamation auprès d’une
commission paritaire interne
spécialement instaurée à cet effet
et prévoit des possibilités de sanc-
tion en cas harcèlement avéré.

D’autres chartes sont en né-
gociation. Le LCGB-SESF poursui-
vra ses efforts pour introduire le
même type de chartes dans un
maximum d’établissements où il
est représenté.

Les délégués du LCGB-SESF
ont également constaté une forte
croissance  de l’emploi dans les
PSF et ont manifesté certaines
craintes de voir de plus en plus
d’employés de ces sociétés échap-
per à la couverture de la CCT des
employés de banques.

Enfin, les délégués se sont fé-
licités de la forte progression des
membres  au sein du LCGB-SESF
et de sa représentativité toujours
croissante dans le secteur.

Communiqué par le Comité 
national du LCGB-SESF, 

Luxembourg, le 19 mai 2005.

Assemblée Générale 
du LCGB-SESF

Vincent JACQUET

Gab DI LETITZIA

Visitez le nouveau site internet 
du LCGB-SESF

Dans un souci permanent d’innover et d’améliorer notre offre de services à l’attention de 
nos membres et de nos délégués, nous avons conçu un nouveau site internet. Vous trouverez 

sur ce site une multitude d’informations actuelles, pratiques et utiles.

www.sesf.lu
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L a société Saint-Gobain Abra-
sives S.A. sise à Bascharage et

les syndicats LCGB et OGB-L ont
signé une nouvelle convention
collective de travail pour les ou-
vriers couvrant la période du 1er

janvier 2004 au 31 décembre
2005.

Cette accord est le fruit de lon-
gues négociations qui avaient failli
échouer puisque les partenaires so-
ciaux ont eu besoin d’une réunion
auprès de l’Office National de
Conciliation avant de trouver un
accord. Le point essentiel de
dispute concernait l’introduction
d’une période de référence. Malgré
un bon nombre de concessions de
part et d’autres on n’a pu trouver
un terrain d’entente de façon que
la direction ait dû renoncer à cette
revendication.
• Parmi les principales amélio-

rations, on peut noter une
augmentation du salaire ho-
raire de 0,01 € à l’indice 100
à partir du 1er janvier 2004
(0,43%)

• ainsi qu’une seconde aug-
mentation de 0,02 € à l’in-
dice 100 à partir du 1er janvier
2005 (0,86%). 

• Le pécule de vacance a été
augmenté de 50 € par ouvrier
(0,15%).

• Les personnes certifiant une
ancienneté de 40 ans auront
droit à une journée de congé
supplémentaire (0,01%). 

• La prime de départ en retraite
qui était déjà en vigueur
s’applique maintenant égale-
ment aux ouvriers partant en
pension d’invalidité. 

• Des échelons intermédiaires
ont été introduits pour le
payement de la prime de par-
ticipation aux bénéfices.

Signature d’une nouvelle 
convention collective de travail chez
Saint-Gobain Abrasives S.A.

Jean-Marc HOFFMANN

Alexandra
BERTEMES

Ende Mai entschied das Perso-
nal des Domaine thermal, an-

lässlich einer Befragung durch
die Personalvertretungen und
ihre Gewerkschaften LCGB und
OGBL, die Kollektivvertragsver-
handlungen als gescheitert zu er-
klären.

Seit Anfang 2004 dauern die
Verhandlungen zu einem neuen
Kollektivvertrag an, ohne dass 
es zu einem für die Gewerkschaf-
ten zufriedenstellenden Ergebnis

Domaine thermal Mondorf

Kollektivvertragsverhandlungen 
gescheitert!

kommen konnte. Die Direktion
hielt während der gesamten Ver-
handlungsrunden am Prinzip ei-
nes Minusvertrages fest, was zum
Teil wesentliche Einbussen in
den Bereichen Arbeits- und
Lohnbedingungen für die rund
250 Beschäftigten bedeutet hätte.
Diese Haltung der Direktion ist
um so unverständlicher, da das
Geschäftsjahr 2004 mit einem
Gewinn von 553.000 Euro ab-
schloß.

In einer geheimen Abstim-
mung drückten die Beschäftigten
des Domaine thermal ihren 
Unmut gegenüber den Vorschlä-
gen der Direktion aus und gaben
mit überaus großer Mehrheit den
beiden Gewerkschaften das Man-
dat, die Verhandlungen als ge-
scheitert zu erklären und die
Schlichtungsprozedur einzulei-
ten.

Gewerkschaftliche Aktionen
folgen.

E n tant que président en exercice du Conseil des Trans-
ports de l’Union européenne, le Ministre des Transports

Lucien Lux a adressé la parole aux quelque 450 délégués de
la Fédération Européenne des Travailleurs des Transports
(ETF), qui s’étaient réunis les 25 et 26 mai 2005 à Mariehamn
(Finlande) à l’occasion de leur 2e congrès ordinaire.

Lucien Lux a déploré les grands retards dans la réalisation
des projets prioritaires du Réseaux Transeuropéens de Trans-
port et a lancé un appel pressant aux décideurs des Etats
membres de l’Union: Il faudra un sursaut de dernière minute
pour arriver à un accord manifestant la volonté de l’Union de
se donner les moyens (financiers) de sa politique. La mise en
œuvre de la stratégie de Lisbonne ne peut se faire sans un sys-
tème de transport de haute qualité, condition sine qua non
pour améliorer la compétitivité des économies européennes
par l’existence d’infrastructures performantes, pour parfaire
la cohésion sociale par la mise à disposition d’emplois stables
et dignement rémunérés et, finalement, pour suffire à nos
exigences en matière de protection environnementale par un
rééquilibrage indispensable des parts modales.

Congrès de l’ETF

Le LCGB était représenté par Liliane Helminger et le FCPT-Syprolux par
son président, Georges Bach.
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Am 31. Mai 2005 fand eine
Debatte in der Abgeord-

netenkammer zum Thema Be-
schäftigung und Kampf gegen die
Arbeitslosigkeit statt.

Der LCGB hatte im Vorfeld
diese Debatte begrüßt, wies je-
doch darauf hin, dass das Thema
besonders komplex sei und sich
nicht auf den polemischen Ab-
tausch von Schlagwörtern redu-
zieren dürfe.

Langzeitarbeitslosigkeit sowie
die Arbeitslosigkeit sogenannter äl-
terer Arbeitnehmer wird neben der
Arbeitslosigkeit junger Menschen
und den Schwierigkeiten, die auf
eine mangelhafte oder gänzlich
nicht vorhandene Ausbildung
zurück zu führen sind, zu einem
ernst zu nehmenden Problem.

Parlamentsdebatte

Massnahmen gegen Arbeitslosigkeit aufpeppen 
Der LCGB-Gewerkschafter 

Ali Kaes (CSV) beklagte die aty-
pische Entwicklung des Luxem-
burger Arbeitmarktes: die Be-
schäftigung nimmt zu und
gleichzeitig steigt die Arbeitslo-
sigkeit. Hier seien spezifische
Lösungen angebracht. Die Ar-
beitslosigkeit in Luxemburg ent-
halte strukturelle Elemente, die
es richtig zu erkennen und zu
bekämpfen gelte. Das Problem
der Qualifikationen sei hier das
Dringlichste.

Arbeitsminister François Bilt-
gen nutzte die Gelegenheit um
kurzfristige Maßnahmen vorzu-
schlagen: ein Audit zur Über-
prüfung der Effizienz der Arbeits-
marktverwaltung; verstärkte fi-
nanzielle Hilfen (bis zu 25.000

Euro) für Unternehmensgründer;
Zahlung der Sozialversicherungs-
beiträge für Arbeitgeber, die
Arbeitnehmer von 45 Jahren und
mehr einstellen. Weiterbildung
soll verstärkt staatlich finanziert
werden; die Kooperation zwi-
schen der Adem und den Unter-
nehmen soll ausgebaut werden
(von 24000 Betrieben in Luxem-
burg arbeiten nur etwa 600 aktiv
mit der Adem zusammen – ein
Skandal!). Wirtschafts- und Ar-
beitsmarktpolitik  sollen Hand 
in Hand gehen. Es sollen weniger
Leute entlassen werden, Res-
trukturierungen sollen intelli-
gent angegangen werden, Ar-
beitszeitverkürzung und Outpla-
cement sollen helfen, Entlassun-
gen zu vermeiden.

Die Gewerkschaften LCGB
und OGB-L haben gemein-

sam mit der Arbeiter- und der
Privatbeamtenkammer eine Stel-
lungnahme zu den integrierten
Leitlinien erarbeitet, die von der
Brüsseler Kommission vorgelegt
wurden.

Die sogenannten integrierten
Leitlinien sind eine Kombination
aus einerseits den Leitlinien zur
Förderung der Beschäftigung und
andererseits Massnahmen zur
Förderung der Wirtschaftsent-
wicklung, wie sie im Rahmen des
Lissabonner Prozesses Europa ei-
nen Spitzenplatz in der Welt be-
scheren sollen. Die integrierten
Leitlinien sollen in einen natio-
nalen Plan zur Umsetzung der
Lissabon-Strategie einfließen.

Im März diesen Jahres machte
man Kassensturz bei der seit dem
Jahre 2000 lancierten Lissabon-
Strategie und stellte ihre Ineffi-
zienz fest. Handlungsbedarf be-
steht, doch wie soll die künftige
Sozial- und Wirtschaftspolitik Eu-
ropas nun gestaltet werden?

Jedenfalls nicht ohne Debatte
mit den Sozialpartnern meinen

Lissabon-Strategie

Bitte nicht am falschen Ende anpacken!
die Gewerkschaften und beanstan-
den, dass ihre Sicht der Dinge bis-
her keine Berücksichtigung fand.

Dabei geht es in der ge-
meinsamen Stellungnahme um
Grundsätzliches: die neuen inte-
grierten Leitlinien sollen eine
Kurskorrektur bewirken, die je-
doch ohne vorherige Ursachen-
forschung angegangen wird. 

Die Gewerkschaften bean-
standen, dass an der bisheri-
gen Angebots-Politik festgehalten
wird. Das bedeutet, dass die Wirt-
schaftspolitik der EU auf Lohn-
mäßigung, Preisstabilität, flexi-
blem Arbeitsmarkt, rigider Budget-
politik, weniger Sozialschutz und
Reduzierung der Steuerlast fußt.

LCGB-Nationalpräsident Ro-
bert Weber weist in diesem Zu-
sammenhang auf ein grundle-
gendes Problem hin: in den letz-
ten zwanzig Jahren wurde der
geschaffene Mehrwert nicht kor-
rekt mit den Arbeitnehmern ge-
teilt. Die Kaufkraft schwächelt
und statt einer Angebots-Politik
tut heute die Stärkung der Nach-
frage Not. Hinzu kommt eine ver-
fehlte Steuerpolitik vieler Nach-

barstaaten (Deutschland z.B.), wo
Steuergeschenke an internatio-
nale Konzerne weiter gegeben
wurden, statt mittelständische
Betriebe zu entlasten und pro-
duktive sowie innovative Investi-
tionen und somit neue Arbeits-
plätze zu fördern.

Insgesamt müsse man die So-
zialpolitik endlich als ein pro-
duktives Element begreifen, das
zur allgemeinen Wirtschaftsbele-
bung einen wichtigen Beitrag
leisten kann.

Wenn die Gewerkschaften den
Vorwurf machen, dass die inte-
grierten Leitlinien eine allzu starke
Vermischung und somit Aufwei-
chung beschäftigungspolitischer
und wirtschafspolitischer Mass-
nahmen darstellen, so bleibt letzt-
lich noch eine Bemerkung hervor-
zuheben: den Nationalstaaten
bleibt im wesentlichen nur noch
in einem Bereich Spielraum: in der
Bildungspolitik. „Dort müssen wir
endlich etwas Konkretes zustande
bringen“, fordert Robert Weber
und stellt in Aussicht, dass „wir im
Herbst die Finger in die Wunden
legen werden“.
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d.g.à d. : Armand Thinnes, Monique Bernotte, Michel Ourth, Jean-Paul
Baudot, Claude Wiseler, Marcel Kraus, Pierre Neyens, Carlo Assa.

Accord salarial de la 
fonction publique
L’accord salarial du 31 mai 2005

pour l’ensemble du personnel
de la Fonction Publique porte sur
deux années, à savoir 2005 et
2006, avec un effet rétroactif au 1er

janvier 2005. Il se concrétisera
dans un avant-projet de loi dont le
Gouvernement entend saisir la
Chambre des Députés dans les
meilleurs délais. Les mesures de cet
accord sont les suivantes:
– augmentation de l’indice de

base des traitements des
agents publics de 1%  avec ef-
fet au 1er janvier 2005

– augmentation de l’indice de
base des traitements des
agents publics de 0,8% avec
effet au 1er janvier 2006

– proratisation de l’allocation
de repas compte tenu de la
durée du service à temps par-
tiel par paliers

– refixation de l’indemnité ki-
lométrique pour voyages de
service à 0,40.- €

– augmentation du congé de cir-
constance de deux jours ouvra-
bles en cas d’accouchement

– adaptation de l’indemnité
d’habillement pour tenues de
service à l’évolution de l’in-
dice des prix

– introduction  de la possibilité,
après 12 années sans avan-
cement, de pouvoir bénéfi-cier
d’un mécanisme d’avance-
ment en traitement (dans le
cas où en raison d’une py-
ramide d’âge asymétrique ou
d’effectifs réduits, l’avance-
ment normal est excessi-
vement retardé voir bloqué)

– fixation d’un délai uniforme
d’un mois pour le fonction-
naire désireux d’exercer son
droit de réclamation

– réexamen des dispositions rela-
tives aux conditions de change-
ment de carrière de façon à
mieux les harmoniser et à les
lier plus étroitement à une for-
mation continue individualisée

– introduction de la notion de
fonctionnaire stagiaire à
temps partiel de respective-
ment 50% et 75%, avec une

adaptation des conditions de
recrutement y relatives

– précision de l’interprétation à
donner aux dispositions rela-
tives au droit à un congé de
récréation en cas de maladie
de longue durée

– déménagement ou réaména-
gement de l’actuelle cantine de
la Fonction Publique installée
au rez-de-chaussée de l’ancien
immeuble Sainte-Sophie

– réactivation des travaux de la
commission prévue par l’ac-
cord salarial du 29 mai 2000 et
ayant pour mission d’exami-
ner la possibilité de créer un ré-
gime de pension complémen-
taire, sur base volontaire, en fa-
veur des agents recrutés après
le 31 décembre 1998

– mise en place d’un groupe de
travail avec pour mission d’a-
nalyser la possibilité de l’ap-
plication des dispositions re-
latives à la computation inté-
grale des périodes de congé
sans traitement accordées
pour élever un ou plusieurs
enfants à charge, la possibilité
de recrutement dans leur car-
rière d’origine et au niveau de
traitement atteint au mo-
ment de leur départ de cer-
tains agents publics rentrant
au service après interruption
de leur qualité d’agent public
ainsi que la possibilité de l’at-
tribution d’une allocation de
famille intégrale aux parents
qui tous les deux travaillent à
mi-temps pour se vouer à l’é-
ducation de leurs enfants

– examen par les services concer-
nés de l’adaptation du statut
du personnel de la Force Pu-
blique compte tenu de la ré-
forme du statut général des
fonctionnaires de l’Etat.
Le LCGB avait pour sa part,

lors d’une entrevue avec le minis-
tre de la fonction publique,
Claude Wiseler, exigé un accord
dans la continuité en insistant
sur l’élément des pensions et sur
n rapprochement des différents
point indiciaires.

„More Jobs“, also mehr Ar-
beitsplätze um die Ar-

beitslosigkeit zurückzudrängen,
ist eine wichtige Forderung. Sie
ist natürlich auch im Ruf nach
„Jobs and more“ enthalten . In
Luxemburg jedoch, wo der Ar-
beitsmarkt als atypisch gilt,
genügt diese Forderung nicht.

Das atypische am Luxembur-
ger Arbeitsmarkt bedeutet: wir
schaffen immer mehr neue Ar-
beitsplätze und gleichzeitig im-
mer mehr Arbeitslosigkeit. Wirt-
schaftswachstum und Reduzie-
rung der Arbeitslosigkeit sind
längst nicht mehr hundertpro-
zentig aneinander gekoppelt.

Um die Arbeitslosigkeit zu reduzieren bedarf es gezielter An-
strengungen. Bestehende Arbeitsplätze müssen abgesichert
werden, durch zukunftsträchtige Investitionen, durch Schutz-
bestimmungen im Arbeitsrecht und respektvolles und verant-
wortungsbewußtes Handeln der Arbeitgeber gegenüber den Ar-
beitnehmern. Arbeitgeber müssen freie Stellen endlich beim Ar-
beitsamt melden, damit die Arbeitsplatzvermittlung funktio-
nieren kann. 

Die gesamte Wirtschaft muss lebensfähig erhalten wer-
den.
Ein Zurückstutzen in allen Bereichen, und dann auch gerade
noch dort, wo Konsum- und Investitionsausgaben Leben ein-
hauchen, führt zu nichts. Und schließlich brauchen wir noch
die richtigen Reformen bei der Bildung und Weiterbildung!

Natürlich sind „more Jobs“ zu fordern, vor allem aber
brauchen wir dringend „Jobs and more“!

Wie steht’s 
mit „more Jobs“?

Joé SPIER
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1) NEIN-Sager: Der wirtschaftliche Wettbewerb wird zur Grund-
regel erhoben. 
JA-Sager: Eine Marktwirtschaft funktioniert nur auf der Basis

von Wettbewerb. Der Wettbewerb selbst ist nichts Schlechtes,
wenn er sozial korrigiert wird. Darum sprechen wir von einer so-
zialen Marktwirtschaft. Artikel I-3 des Verfassungstextes spricht
auch von der sozialen Marktwirtschaft. 

Die Alternative zur Marktwirtschaft und zum Wettbewerb ist
die Planwirtschaft. In den früheren kommunistischen Staaten wie
Sowjetunion u.a. hat die Planwirtschaft zur Bereicherung einer
kleinen Klasse geführt und den grossen Teil der Bürger in Armut
gehalten. Mit Terror und Unfreiheit wurde die Bevölkerung in
Schach gehalten, bis 1980 in Polen die Gewerkschaftsbewegung
Solidarnosc entstand und in der DDR, Tschechoslowakei und Un-
garn 1989 die Leute auf die Strasse gingen und riefen „Wir sind
das Volk!“.
2) NEIN-Sager: Die Bolkestein-Direktive wird in der EU-Verfassung

festgeschrieben.
JA-Sager: Stimmt nicht!
Die EU-Verfassung schreibt das Prinzip der Subsidiarität fest. 
Bevor ein europäisches Gesetz auf den Instanzenweg geht,

müssen zuerst die nationalen Parlamente befragt werden. Falls 1/3
der Parlamente hier Vorbehalte hat, dann muss die EU-Kommis-
sion ihren Vorschlag zurückziehen. 

Hätten wir die EU-Verfassung schon seit zwei Jahren, dann
wäre der Bolkestein-Direktivvorschlag nie in seiner jetzigen Fas-
sung auf den Instanzenweg gebracht worden. 

Der Luxemburgische EU-Ratsvorsitzende Jean-Claude Juncker
hat klar versprochen, dass die Dienstleistungsrichtlinie keinen
sozialen Dumping enthalten darf. 
3) NEIN-Sager: Die EU-Verfassung führt zu sozialem Abbau.

JA-Sager: Stimmt nicht!
Das europäische Sozialmodell wird zukunftsfest gemacht. Der

Geist der Solidarität und der sozialen Gerechtigkeit zieht sich wie
ein roter Faden durch die Verfassung. 

Artikel III-117 definiert eine horizontale Sozialklausel und
spricht von einem hohen Beschäftigungsniveau als Ziel, grad wie
von sozialer Sicherheit und dem Kampf gegen soziale Ausgrenzung.
Im Kapitel „Solidarität“ werden die Mitbestimmungsrechte auf allen
Ebenen verankert, grad wie der Sozialdialog.
4) NEIN-Sager: Die EU-Verfassung fördert betriebliche Delokali-

sierungen.
JA-Sager: Stimmt nicht!
Das Phänomen der betrieblichen Delokalisierung hat über-

haupt nichts mit der EU-Verfassung zu tun sondern vielmehr mit
einer globalisierten Weltwirtschaft. Lange bevor von einer EU
gesprochen wurde, haben Betriebe delokalisiert, das wird auch in
der Zukunft so sein, bis überall auf der Welt Arbeits- und Lohn-
bedingungen herrschen, die eine Billiglohnpolitik verhindern.
Die Gewerkschaften haben also noch viel Arbeit – überall auf der
Welt – zu leisten. 

Wie argumentieren die 
NEIN-Sager gegen die Verfassung?

und
Was sagen wir?

5) NEIN-Sager: Die Türkei und andere Ost-Staaten werden Mitglied
in der EU, das sind aber keine europäischen Länder. 
JA-Sager: Die Frage vom EU-Beitritt von anderen Ländern hat

mit der Verfassung überhaupt nichts zu tun. 
Auch wenn der Verfassungsvertrag abgelehnt wird, werden die

Beitrittsverhandlungen weiterlaufen. Ob die Türkei EU-Mitglied
wird oder nicht, entscheidet sich in frühestens 15 Jahren. Hierzu
gibt es zur Zeit sehr unterschiedliche Diskussionen, die unabhän-
gig von der Verfassung geführt werden und diese Meinungen wol-
len wir respektieren. 
6) NEIN-Sager: Wir haben schon genug Ausländer in unserem

Land. Sie nehmen unsere Arbeitsplätze weg und fördern die
Kriminalität.
JA-Sager: Dies hat nichts mit der EU-Verfassung zu tun. Lu-

xemburg war immer ein Ausländeroffenes Land. Die Gastarbeiter
und andere haben wesentlich zu unserem Wohlstand beigetragen.

Mit der EU-Verfassung könnten wir leichter die gemeinsamen
europäischen Instrumente schaffen um die Kriminalität besser zu
bekämpfen. Allein, kann Luxemburg nicht viel gegen die organi-
sierte internationale Kriminalität unternehmen. Eingebunden in
die EU kann hier vieles besser gemacht werden. 
7) NEIN-Sager: Die Verfassung baut die luxemburgische Öffent-

liche Funktion ab.
JA-Sager: Stimmt nicht!
Es gab in der Vergangenheit und es wird auch in der Zukunft

immer wieder Bestrebungen geben in Richtung Privatisierung.
Dies hat nichts mit der Verfassung zu tun sondern mit politischen
Entscheidungen.

Fakt ist, dass die EU-Verfassung unserem Land mehr öffentli-
che Funktion abverlangt. Das Subsidiaritätsprinzip bringt mit
sich, dass wir unsere öffentlichen Institutionen ausbauen müssen
– das gilt vor allem für ein kleines Land.
8) NEIN-Sager: Wenn wir NEIN- sagen kann der Verfassungstext

neu verhandelt und damit mehr sozial werden. 
JA-Sager: Das könnte der Fall sein; aber die Realität zeigt uns,

dass nicht jeder der andern 24 Länder mit den Ideen Luxemburgs
einverstanden ist. Glauben Sie wirklich, dass die Engländer u.a.
uns eine sozialere Verfassung zugestehen werden? Wir glauben
das nicht! Die Realität in der EU ist, dass nicht jeder sozial einge-
stellt ist. Der jetzige Text ist ein Kompromiss zwischen 25 Ländern
und zwischen allen politischen Ideen in der EU. Wir wollen die-
sen Text in den kommenden Jahren verbessern. Er ist jetzt eine
gute Ausgangsbasis. 

FAZIT: In diesem Verfassungstext liegt viel Potential für eine
mehr sozial ausgerichtete Politik. Wir alle müssen dieses Potential
nutzen sonst verpassen wir eine einzigartige Chance. 

Der Verfassungstext macht deutlich, dass Europa nicht allein
eine Wirtschaftsgemeinschaft ist, sondern vor allem von Werten
zusammengehalten wird. Unsere Rechte werden mit der Verfas-
sung einklagbar! Europa braucht eine Verfassung. 

Wir stimmen „JA“ am 10. Juli 2005!
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La question ne peut se conce-
voir de manière isolée par

rapport à l’objectif d’atteindre le
plein-emploi. Cet objectif est éga-
lement inscrit dans le texte cons-
titutionnel et se conjugue avec le
droit de travailler.

Dès lors, en ce qui concerne 
les droits et objectifs énoncés par 
le traité constitutionnel, l’idée 
est claire et satisfaisante: il s’agit
d’œuvrer à ce qu’un chacun puisse
trouver du travail.

Face à cela, il y a les réalités et
les contraintes économiques et
réelles du marché du travail: si on
avait inscrit un droit au travail,
avec le secret espoir que chacun

obtienne par conséquent un em-
ploi, on aurait été la victime
naïve d’une illusion. Les réalités
sont ce qu’elles sont et il incombe
à nous tous; aux syndicats de lut-
ter pour créer les conditions
concrètes favorables au dévelop-
pement de l’emploi; aux em-
ployeurs, car ce sont eux qui
créent ou détruisent des emplois;
aux hommes politiques qui
créent un cadre favorable ou dé-
favorable à l’emploi. 

Et finalement la responsa-
bilité est celle des électeurs qui
désignent les responsables poli-
tiques qui ont le souci du social
ou qui ne l’ont pas.

Constitution européenne

Est-il suffisant d’inscrire
un droit de travailler?
Quid d’un droit au travail?

Dimanche, 29 mai 2005, les
Français ont rejeté avec une

majorité importante le projet
pour une Constitution euro-
péenne. Le LCGB regrette cette is-
sue du référendum  français.

Le LCGB constate que les mo-
tivations des Français à dire
«non» au texte qui leur a été sou-
mis sont hétéroclites. Un élé-
ment leur est pourtant commun:
les opinions exprimées portent
moins sur le projet de la cons-
truction européenne que sur de
nombreuses autres considéra-
tions, souvent de l’ordre de la po-
litique interne.

Il est dès lors difficile à pré-
sent d’apprécier à sa juste valeur
la signification de ce rejet.

Il est clair que le «non» français
ne fournit aucune base plausible à
entamer des renégociations de
quelque ordre que ce soit.

Bien au contraire: le texte du
projet pour un traité constitu-
tionnel est un compromis entre
25 pays membres qui fut difficile
à élaborer. Vu les intérêts diver-
gents de nombreux pays memb-
res, l’effort pour arriver à formu-
ler un compromis valable a déjà
été fait. Repartir à zéro paraît tout
à fait invraisemblable, voire non
souhaitable puisqu’un tel scéna-
rio paralyserait l’Union pendant
de très nombreuses années.

Les Français se sont exprimés.
Les autres pays de l’UE, ceux qui
n’ont pas encore eu l’occasion de
s’exprimer sur le projet de la
Constitution européenne ont
aussi le droit et l’obligation de le
faire. Il faut que la procédure de
ratification soit menée à son
terme. Ce ne sera qu’à ce mo-
ment, fin octobre 2006, qu’il
convient de se prononcer sur les

voies politiques à suivre pour
dénouer la crise qui menace la
construction européenne au
lendemain du référendum fran-
çais.

Le LCGB exige de la part des
Chefs d’Etat et de gouvernement
des pays membres de l’UE qu’ils
ne tirent pas non plus les mau-
vaises conclusions du vote fran-
çais. S’il est vrai que ce vote est en
grande partie motivé par des
considérations de politique in-
terne, il ne faut pas négliger
qu’une grande partie des votes
négatifs sont l’expression d’une
méfiance, voire d’un intense mal-
aise vis-à-vis de «Bruxelles». Il im-
porte dès lors que les Chefs d’Etat
et de gouvernement parviennent
à l’avenir à mieux rapprocher la
politique européenne des ci-
toyens, à mieux en communi-
quer les enjeux et à mieux tenir
compte des aspirations des ci-
toyens.

Le LCGB estime que la déci-
sion des Français à rejeter la
Constitution ne doit pas mener à
l’isolement de la France en Eu-
rope. Membre fondateur de l’UE,
grand pays européen, la France
restera toujours un partenaire in-
dispensable et nécessaire à la
construction européenne et à la
réalisation d’un espace de liberté
et de paix sur notre continent.

Le LCGB s’était exprimé en
faveur de l’adoption du Traité
constitutionnel et maintient et
réitère l’appel à l’adresse de ses
membres et de tous les électeurs
au Luxembourg de voter «oui» le
10 juillet prochain lors du réfé-
rendum luxembourgeois sur la
Constitution européenne. Le
texte soumis au vote est le
meilleur compromis possible. Il
contient de nombreuses dispo-
sitions en faveur d’une Europe
plus sociale, plus démocratique,
moins centralisée et plus proche
des soucis de ses citoyens. Refuser
la Constitution équivaudrait à se
priver de ces importantes avan-
cées.

Le LCGB redoublera d’efforts
pour expliquer le contenu du
projet du Traité constitutionnel à
ses membres afin d’obtenir une
large adhésion à ce projet vital.

Communiqué le 30 mai
2005 par le LCGB

Constitution européenne

Redoubler d’efforts 
en faveur du «oui»!
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Maurice BAUER
Juriste

L e texte du Traité constitu-
tionnel de l’UE, tel qu’il a été

arrêté et signé le 29 octobre 2004
à Rome et tel qu’il nous est sou-
mis dans le cadre du référendum
organisée le 10 juillet prochain,
ne recèle pas seulement des
aspects intéressants au niveau du
volet social (nous avons présenté
ces aspects dans l’édition 3/2005
du SF). Le citoyen européen bé-
néficiera très directement d’aut-
res nouveaux atouts, tant sur le
pan d’une démocratie renforcée
que sur le plan de l’environne-
ment.

Une Europe plus démocratique

Si le nouveau texte est
adopté, tout citoyen dispose d’un
droit d’initiative populaire: les
citoyens peuvent inviter la Com-
mission à présenter une proposi-
tion ayant pour but de réaliser un
objectif constitutionnel. L’initia-
tive doit émaner d’un million de
citoyens de l’Union au moins,
originaires d’un nombre signifi-
catif d’Etats membres.

Les principes de subsidiarité
et de proportionnalité sont con-
firmés et clarifiés dans le texte
proposé.

Le principe de subsidiarité
prévoit que l’Union ne peut agir
que dans la mesure où les objec-
tifs de l’action envisagée ne peu-
vent être atteints de manière
suffisante par les Etats membres,
tant au niveau central qu’au ni-
veau régional et local. 

Le principe de proportionna-
lité oblige l’Union à se limiter à ce
qui est nécessaire pour atteindre
les objectifs fixés par la Constitu-
tion.

Les parlements nationaux se-
ront davantage intégrés dans le
processus décisionnel et doivent
être informés régulièrement et re-
cevoir automatiquement les pro-
jets d’actes législatifs et autres do-
cuments de consultation et de
stratégie. Ensuite, lorsqu’un tiers
des parlements nationaux le de-
mande, un projet d’acte législatif

jugé non conforme au principe
de subsidiarité doit être réexa-
miné à la lumière de l’avis motivé
des parlements.

Le traité constitutionnel
oblige l’Union européenne de
permettre à tous les citoyens de
disposer des moyens appropriés
pour exprimer leurs opinions
dans tous les domaines d’actions
de l’Union.

Un échange permanent avec
les associations représentatives et
la société civile est prévu par le
texte par un dialogue régulier,
ouvert et transparent.

Le texte exige un niveau élevé
de protection des consomma-
teurs dans l’application des diffé-
rentes politiques de l’Union. Une
section est consacrée à détermi-
ner la protection de la santé, de la
sécurité et des intérêts écono-
miques des consommateurs. Cel-
les-ci devront se faire via une pro-
motion accrue du droit à l’infor-
mation et à l’éducation des
consommateurs.

Une Europe plus respectueuse
de l’environnement

Le texte exige un niveau élevé
de protection de l’environne-
ment et toutes les politiques doi-
vent s’orienter autour du respect
de ce principe. La notion du dé-
veloppement durable est égale-
ment consacrée par le traité.

Ainsi, la politique de l’Union
recherche les objectifs suivants:
– la préservation, la protection

et l’amélioration de la qualité
de l’environnement;

– la protection de la santé des
personnes;

– l’utilisation prudente et ra-
tionnelle des ressources natu-
relles;

– la promotion, sur le plan
international de mesures des-
tinées à faire face aux problè-
mes régionaux ou planétaires
de l’environnement 
La politique de l’Union mise

sur les principes de précaution et
d’action préventive.

Cette énumération de diffé-
rents principes ne se veut pas
complète, mais se comprend
comme une illustration du carac-
tère progressiste d’un traité cons-
titutionnel qui essaie de se diriger
dans la bonne direction.

Une Constitution ne peut
qu’établir les règles de principe et il
appartiendra ensuite à la politique
de donner le contenu concret à ce
cadre. En tout cas, avec le texte pro-
posé, l’Union européenne se dote
d’un outil qui sera certainement
plus protecteur des droits des tra-
vailleurs et qui permettra à l’Eu-
rope d’avancer afin de répondre
davantage aux aspirations de nom-
bre de nos concitoyens. 

«Nous ne coalisons pas des
Etats, nous unissons des hom-
mes» (Jean Monnet, premier pré-
sident de la Haute Autorité de la
Communauté du charbon et de
l’acier, 1950).

En adoptant ce traité consti-
tutionnel, nous aurons un texte
fondamental, capable d’ouvrir les
portes à une Europe plus sociale,
plus démocratique, plus protec-
trice de la nature et plus proche
des citoyens!

Un Oui franc et massif pour
une Europe plus sociale

11, rue du Commerce

BP 1208

L-1012 Luxembourg

www.lcgb.lu
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Abgeordneter
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N ach den Referenden in
Frankreich und den Nieder-

landen sind auch die Luxembur-
ger aufgerufen, am 10. Juli über
die Europäische Verfassung abzu-
stimmen. Viele Bürger fragen
sich allerdings nach den Resulta-
ten der letzten beiden Referen-
den, wozu unsere Volksbefra-
gung eigentlich noch gut sein
soll – und wieso es jetzt noch
wichtig sein kann, für die Eu-
ropäische Verfassung zu stim-
men.

Luxemburg ist nicht Frank-
reich. Luxemburg ist auch nicht
Holland. Wir sind das kleinste
der Gründerländer der Europä-
ischen Gemeinschaften, und wir
waren 1951, als alles begann, das
ärmste der ersten Sechs. Heute
sind wir das reichste Mitglieds-
land der Union der 25. Wenn Eu-
ropa einem seiner Staaten etwas
gebracht hat, dann Luxemburg. 

Wir sind nicht nur sehr viel
wohlhabender geworden, seit
unser Land 1951 der Europä-
ischen Gemeinschaft für Kohle
und Stahl beigetreten ist. Nein,
wir wurden auch seit 1945 nicht
mehr überfallen. Es wurde kein
Krieg mehr gegen und wegen Lu-
xemburg geführt, das Großher-
zogtum war seit sechzig Jahren
nicht mehr Schauplatz grausa-

mer kriegerischer Auseinander-
setzungen zwischen unseren
Nachbarstaaten. Luxemburg ist
zu einem in der Welt respektier-
ten europäischen Staat gewor-
den, dessen Name weit über die
Grenzen Europas hinaus bekannt
ist. Ohne Europa, ohne die eu-
ropäische Einigung, ohne die eu-
ropäischen Verträge von Rom,
von Maastricht, Amsterdam und
Nizza, hätten wir das alles nicht.
Zumindest nicht in einem ver-
gleichbaren Mass. Dass Europa
gut für Luxemburg ist, wird unter
diesen Umständen kaum jemand
bestreiten.

Nun soll Europa, soll die Eu-
ropäische Union, eine Verfassung
bekommen. Sie gibt sich selbst
Ziele und ihren Bürgern Rechte
im Verfassungsrang. Sie vertieft
ihre Politiken und stärkt ihre
Institutionen. Sie bekräftigt ihre
Rolle in der Welt und den Status
ihrer Mitglieder in der europä-
ischen Entscheidungsfindung.
Durch die Verfassung wird Eu-
ropa stärker und handlungsfä-
higer – und dies bringt für Lu-
xemburg wesentliche Vorteile.

Die Verfassung ist ein wich-
tiger Fortschritt im Prozess der
europäischen Integration. Sie
hebt die Union auf ein höheres
Niveau, aus der Vertragsgemein-

schaft wird eine Verfassungs-
union, die von 105 Vertretern
von 28 nationalen Parlamenten,
dem Europaparlament, der Kom-
mission und der nationalen
Regierungen von 28 Staaten
vorbereitet worden ist. Sie berei-
tet den Weg für ein menschliche-
res, sozialeres, umweltgerechteres
Europa und macht die soziale und
ökologische Marktwirtschaft, die
soziale Sicherheit und die Nach-
haltigkeit zu Organisationsprinzi-
pien aller Politiken der Union.

Für Luxemburg bedeutet die
Verfassung im Besonderen auch:

– ein größeres Mitspracherecht
der Abgeordnetenkammer bei
der Ausarbeitung europäi-
scher Gesetze

– eine dauerhaft abgesicherte
Präsenz in allen europäischen
Institutionen

– mehr Sicherheit durch die ge-
meinschaftliche Ausrichtung
der europäischen Innen-,
Rechts-, Einwanderungs- und
Asylpolitik

Der Ratifizierungsprozess der
Europäischen Verfassung geht
auch nach den Volksvoten in
Frankreich und den Niederlan-
den weiter. Erst, wenn alle Mit-
gliedsstaaten der Union sich
ausgesprochen haben, wird der
Europäische Rat der Staats- und
Regierungschefs darüber ent-
scheiden, wie es genau weiter-
geht. Eines ist jedoch sicher: es
wird weitergehen, Europa wird
nicht stehen bleiben, der euro-
päische Einigungsprozess wird
nicht zum Erliegen kommen.

Für Luxemburg ist es von
fundamentaler Bedeutung, beim
Weiterschreiten der europäi-
schen Integration nicht abseits
zu stehen. Es gibt bei uns keine
Alternative zu Europa. Genau
deshalb ist es wichtig, am 10. Juli
zur Wahl zu gehen. Und genau
deshalb werde ich der Europä-
ischen Verfassung meine Zustim-
mung geben, trotz allen berech-
tigten Bedenken in einigen Poli-
tikfeldern.

Michel WOLTER

Ech stëmmen trotzdem Jo!
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Am 9. Mai wurde der Europa-
tag gefeiert. Es handelt sich

um Feierlichkeiten, die Europa
den Bürgern näher bringen sol-
len. Also gewissermassen eine
Herzensangelegenheit an Stelle
einer trockenen Wirtschafts- und
Währungsunion.

Der LCGB steht dem Prinzip
dieser Feierlichkeiten positiv ge-
genüber. Jedoch stellt sich die
Frage, ob es ausreicht zum Jubeln
aufzurufen um ein „Wir-Gefühl“
zu erzeugen. Wohl kaum.

Was den EU-Bürger wirklich
bewegt, das sind die konkreten
Vorteile und die Chancen die sich
ihm durch die Europäische Union
eröffnen. Für den EU-Bürger muss
das Soziale Europa spürbar wer-
den. Am Sozialen Europa wird
noch gearbeitet, vollendet ist die-
ser Aspekt der europäischen Verei-

nigung noch lange nicht. So fehlt
es immer noch an einheitlichen
sozialen Mindestnormen, die so-
ziale Kohäsion bleibt weiterhin
hinter den Ansprüchen zurück, die
Sorge um sehr liberale Richt-
linienvorschläge bleibt bestehen.
Lediglich ein Hoffnungsschimmer
zeichnet sich ab: der Text 
des EU-Verfassungsvertrages hat
ein sehr großes Potential für so-
ziale Politik in Europa. Diese
Chance gilt es zu ergreifen und zu
nutzen.

Darüber hinaus und mit Blick
auf die Förderung einer europäi-
schen Identität, mit Blick auch auf
die  Interessen der EU-Bürger,
schlägt der LCGB vor, Nägel mit
Köpfen zu machen und den Euro-
patag am 9. Mai eines jeden Jahres
in einen zusätzlichen, gesetzlichen
Feiertag umzuwandeln.

Europatag zum gesetzlichen 
Feiertag erklären

Am 2. Mai 2005 fand in Ma-
mer eine gemeinsame Sit-

zung der Zentralvorstände des
LCGB und des FCPT-SYPROLUX
statt an der auch der ehemalige
EU-Kommissionspräsident, Eh-
renstaatsminister Jacques Santer
teilnahm.

christlich-sozialen Gesellschafts-
modell entspricht. Unter ande-
rem sieht der Text eine soziale
Marktwirtschaft als Zielsetzung
der Europäischen Union vor.
„Man kann sich fragen, welches
Gesellschafts- und Wirtschafts-
modell jene Kräfte anstreben, die
den Verfassungstext ablehnen“,
so Jacques Santer. Der vorlie-
gende Vertragstext sei jedenfalls
alles andere als anti-sozial.

Des Weiteren unterstrich der
ehemalige EU-Kommissionspräsi-
dent, dass die EU-Verfassung
neue, weitreichende Instrumente
bereithält, die im Dienste des Bür-
gers eingesetzt werden können
und die auch die Stellung der EU
in der Welt verbessern können.
Der Verfassungstext sei sicher
nicht für die Ewigkeit bestimmt,
er sei aber eine wesentliche und
wichtige Verbesserung der heuti-
gen Grundlagen der EU.

Der LCGB hatte sich bereits
anläßlich seines Nationalkon-
gresses im November 2004 für die
Annahme des EU-Verfassungs-
vertrags ausgesprochen. Auch der
FCPT-SYPROLUX hat sich kürz-
lich klar und deutlich für die EU-
Verfassung ausgesprochen.

EU-Verfassungsvertrag hat 
Potential für soziale Politik 

Gemeinsam wurde der EU-
Verfassungsvertrag analysiert.
Ehrenstaatsminister Jacques San-
ter, der als Vertreter der CSV im
europäischen Konvent an der
Vorbereitung des Verfassungstex-
tes beteiligt war, hob hervor, dass
der Verfassungsvertrag einem

Fermeture
de nos bureaux
Les bureaux du LCGB 
seront fermés à partir du
jeudi, 23 juin 2005 jusqu’au
lundi, 27 juin 2005.

LCGB-Büros
geschlossen
Die LCGB-Büros sind 
geschlossen von donners-
tags, den 23. Juni 2005  bis
montags, den 27. Juni 2005.

MOBBING asbl
Nos bureaux seront fermés 
à partir du jeudi, 23 juin
2005 jusqu’au lundi, 
27 juin 2005.
Unsere Büros sind geschlos-
sen von donnerstags, den
23. Juni 2005  bis montags,
den 27. Juni 2005.

A l’occasion du comité central
commun du LCGB et du 
Syprolux, notre collègue

togolais, Victor, a eu
l’occasion de rencontrer et

d’interpeler Jacques Santer,
l’ancien président de la

Commission européenne. Le
collègue Victor a effectué au
mois de mai un stage dans
l’administration du LCGB.
Cette inititive fait partie de
l’accord signé en novembre

2004 entre le LCGB,
Prismalux et l’ODSTA,

l’Organisation démocratique
des travailleurs africains
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„Der LCGB manifestiert für
mehr Arbeitsplätze, für si-

chere Arbeitsplätze und für quali-
tative Arbeitsplätze“, setzte Na-
tionalpräsident Robert Weber
den Akzent. Schliesslich seien das
die Sorgen der Menschen!

Der LCGB-Vorsitzende erin-
nerte an die tiefgreifenden Verän-
derungen Luxemburgs seit dem 2.
Weltkrieg und an die Ausgestal-
tung einer sozialen Marktwirt-
schaft. Auch heute sei dies eine
Herausforderung. Sozial-ökologi-
sche Marktwirtschaft gegenüber
einem liberalen Wirtschafts- und
Gesellschaftsmodell. Weber be-
kräftigte, dass der Markt entgegen
den immer wiederkehrenden Ver-
lautbarungen nicht alles regeln
könne und dass es sozialer Kor-
rekturen bedürfe um Arbeitslosig-
keit, Armut und soziale Benach-
teiligungen zu überwinden. 

Zwar hieße es immer, die
Wirtschaft müsse dem Menschen
dienen, doch die Praxis sehe, laut
Robert Weber, anders aus. Wirt-
schaftsgurus aller Art forderten
sozialen Abbau und Liberalisie-
rung auf Kosten der Menschen
und würden damit immer mehr
auf eine willige Akzeptanz in po-
litischen Kreisen stoßen.

Weber fragte: „Wo bleibt der
Mensch bei all dem? 

Wie sieht die Wirtschaft, wie
sehen jene Wirtschaftsgurus
die verschiedenen Kategorien
in unserer Gesellschaft?

Kinder interessieren die Un-
ternehmen nicht, sie kosten
Geld, und stören die Eltern beim
Arbeiten. Deswegen zahlen die
Betriebe keine Beiträge mehr in
die Kindergeldkasse.

Die Jugendlichen? Die sollen
schauen eine Ausbildung zu er-
langen um gleich produktiv im
Betrieb zu funktionieren. Ausbil-
dung sehen die Unternehmen
nicht mehr als ihre Aufgabe an.

Die älteren Leute? Das sind
jene ab 45 Jahren. Sie sind zu
teuer, denken an Lebensqualität,
Familie und Freizeit, alles
störende Elemente im Produk-
tionsprozess.

Die noch älteren? Denken an
Pension und Invalidenrente und
sind immer krank.

Die Kranken? Sie sind nicht
das Problem eines Unterneh-
mens. Jeder soll sich selbst absi-
chern, die Solidarität der Arbeit-
nehmer oder der Staat könnten
doch helfen.

Die Arbeitslosen? Sowieso
mögen sie nicht arbeiten. Denen
sollte man gleich die Stütze strei-
chen.

Die Armen? Schmarotzer und
Kriminelle!

Frauen? Asylanten, Fremdar-
beiter…?

Die Lebens- und Einkom-
menslage all dieser Menschen
war bisher bereits der Gegen-
stand einer Politik, die einem
Zurückschrauben des Sozialen
gleichkam. „Es wurde bereits viel
an diesen Schrauben gedreht.
Den vermeintlichen Wirtschafts-
experten zufolge sollte die Wirt-
schaft demnach florieren, Ar-
beitsstellen sollten entstehen,
doch dies ist nicht der Fall“,
stellte Robert Weber fest.

„Wo bleibt der Respekt vor
dem Menschen? Wurde er bereits
auf dem Altar des Profits geop-
fert? Der LCGB fordert Arbeits-
stellen für 20 Millionen Arbeits-
lose in der EU, aber humane Ar-
beitsstellen, keine Billiglohn-
Jobs, keine Ein-Euro-Jobs!“

Dies bedeutet JOBS AND
MORE!

Robert Weber klagte die Be-
strebungen des Luxemburger Pa-
tronats in der Tripartite an, die

JOBS AND MORE
Rund 1800 LCGB-Militanten und Sympathisanten nahmen am 1. Mai-Meeting des 
christlichen Gewerkschaftsbundes im Préizerdaul teil. „Jobs and more“ war das 
diesjährige Motto: also nicht nur Arbeitsstellen schaffen und absichern, 
sondern auch Jobs schaffen, die qualitativ gut sind und „ihren Mann ernähren“!



20

zwar vordergründig ein Ruf nach
einer besseren Wettbewerbsfähig-
keit sind (Fontagné sollte dies
belegen), in Wirklichkeit jedoch
nur auf Lohnkürzungen und
Kürzungen im Sozialen hinaus-
laufen.

Weber klagte die Arbeitgeber
Luxemburgs an, die Arbeitslosig-
keit künstlich hochzutreiben in-
dem am Luxemburger Arbeits-
markt vorbei eingestellt wird und
somit der Druck auf den Index,
die Mindestlöhne, die Sozialver-
sicherungsbeiträge, die Arbeitsge-
setzgebung und die Lohnpolitik
verstärkt wird.

Parallel hierzu verabschieden
sich die Unternehmen aus ihrer
Verantwortung gegenüber unse-
rer Gesellschaft. „Wo bleibt die
Leistung für unsere Gesellschaft,
für unsere Mitmenschen!?“,
fragte Weber.

Die Gewerkschaften LCGB
und OGBL haben dem Fontagné-
Bericht mit seinen einseitigen
Analysen, der ein Werkzeug der
Partonatsforderungen war, eine
Abfuhr erteilt.

„Luxemburg wird nie ein Bil-
liglohnland werden. Für einen
Luxemburger bekommt man si-
cherlich 100 Chinesen. Doch in
Luxemburg kann man immer
noch anständig und ruhig sehr
viel Geld verdienen. Das wissen
die Unternehmen.

Beispiel: die Geschäftsresul-
tate der großen Banken:

BGL: 460 MIO Euro Netto-Ge-
winn (+16%)

ING-Group: 5.968 MIO Euro
Netto-Gewinn (+47,6%)

KBLux: 205 MIO Euro Netto-
Gewinn (+5,5%)

Banque de Luxembourg: 51,5
MIO Euro Netto-Gewinn (+4,3%)

Dresdner Bank Lux: 155 MIO
Euro Netto-Gewinn (+2,7%)

Andere Beispiele: ARCELOR
2300 MIO Euro Netto-Gewinn,
Cargolux 83,4 MIO Dollar...

Parallel hierzu sieht man Ab-
findungen für gescheiterte Ma-
nager in Millionen-Euro-Höhe.
Der französische Handelskon-
zern Carrefour zahlte Daniel
Bernard bei seiner Entlassung im
Februar 2005 für nicht zufrieden-
stellende Resultate eine Abfin-
dung von 40 MIO Euro (1,6
Milliarden Luxemburger Fran-
ken). Die Belegschaft von Carre-

four bekam keine Gehaltser-
höhung!

„Und dann soll man noch ru-
hig bleiben, die Arbeitgeber nicht
schlecht reden, nicht mit faulen
Tomaten und Eiern schmeißen!?

Mit dem LCGB wird nicht am
Index gefummelt, wir wollen den
perfiden „sozialen Index“ der Ar-
beitgeber nicht!

Mit dem LCGB wird nicht am
Arbeitsrecht herumgefummelt!

Mit dem LCGB macht man
eine kontinuierliche Mindest-
lohnpolitik!

Mit dem LCGB wird nicht an
den Renten gefummelt!

Mit dem LCGB macht man
eine Gesundheitspolitik bei der
die Kosten gerecht aufgeteilt wer-
den, auch auf die Unternehmen!

Mit dem LCGB wird eine kon-
tinuierliche Kollektivvertragspo-
litik gemacht!

Für alles andre werden wir auf
die Strasse gehen und dann flie-
gen Tomaten und Eier!“

Und Robert Weber weiter: „Es
wird höchste Zeit, dass der Staats-
minister seine Regierung wieder
in den Griff nimmt und dem ei-
nen oder anderen Minister
gehörig die Leviten liest“. Der
LCGB mußte bereits mehrmals
feststellen, dass so mancher die-
ser Gesellen viel zu sehr mit ei-
nem liberalen und anti-sozialen
Gedankengut liebäugelt!

Forderungen des LCGB sind
in dieser Situation: eine Reform
der Mitbestimmungsgesetze aus
den Jahren 1974 und 1979. 

Maßnahmen zum Erhalt von
Arbeitsstellen von Arbeitern und
Angestellten. Der LCGB ver-
schließt sich dieser Diskussion
nicht.

Der LCGB fordert dringend
ein Ende der Blokade-Politik der
Unternehmen, die zurzeit am Lu-
xemburger Arbeitsmarkt vorbei
einstellen. Wir brauchen mehr
Mitarbeiter in den Betrieben um:

Überstunden abzubauen;
um den Urlaub normal im

Jahr einzuholen;
um den Druck auf die Mitar-

beiter zu entschärfen;
um Weiterbildungsprogram-

me zu organisieren;
um zu erreichen, dass sich 

die Mitarbeiter wieder mit ihr-
em Unternehmen identifizieren
können.
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Als Europäer fragen wir uns,
was uns letztlich verbindet.

Welches ist das gemeinsame Fun-
dament unseres Zusammenle-
bens und -wirkens? Was hält uns
zusammen und was macht Eu-
ropa so einzigartig?

Uns Europäer verbinden die
Höhen und Tiefen einer gemein-
samen Geschichte.

Uns verbindet die Sensibili-
sierung der Bürger für die Wider-
sprüche, die im Fortschritt begrif-
fen sind.

Uns verbindet der Kampf für
die soziale Gerechtigkeit sowie
das gesunde Mißtrauen gegenü-
ber der Übermacht eines Staates. 

Uns verbindet der Kampf ge-
gen die Todesstrafe.

Die EU-Verfassung über die
wir abstimmen sollen, beinhaltet
all dies. Sie gibt uns eine Iden-
tität.

Die EU-Verfassung ist nicht
anti-sozial! Im Gegenteil!

Die EU-Verfassung vereinigt
die Bürger auf einem gemeinsa-
men Fundament.

Die EU-Verfassung verdeut-
licht, dass Europa von Werten ge-
tragen und nicht nur eine Wirt-
schaftsgemeinschaft ist.

Die EU-Verfassung ist eine
Chance für uns alle!

Wir erhalten mehr Subsi-
diarität, mehr Nachbarschaft,
mehr Transparenz, klar definierte
Grund- und Menschenrechte,
kurzum: mehr Demokratie.

Die Europäische Union ist
eine „Success-Story“ wie sie die
Geschichte der Menschheit
kaum jemals kannte.

Ich bin ein begeisterter An-
hänger der Verfassung und ich
werde am 10. Juli  2005 mit JA
stimmen!

EU-Verfassung

Robert Weber: Ich 
werde am 10. Juli 2005
mit JA stimmen!
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Cours No
genre

Date Intitulé Langue

FS(05/09)-249
Cours ouvert

12-13 septembre

Typiquement Homme ! – Typiquement
Femme !
Module 2

Groupe cible: seulement les participants qui ont
suivi le module 1

français

FS(05/09)-230
Geschlossener Kurs

13-14 septembre
Die Soziale Sicherheit

Nur für Mitarbeiter der LCGB - Sozialbüros
luxemburgisch

FS(05/09)-231
Offener Kurs

20-21 septembre

Techniques de communication et prise de
parole
Module 5

Formation pluriannuelle pour les délégués
expérimentés

luxemburgisch

FS(05/09)-232
Cours clos

27-28 septembre Fédération Banques et Assurances (SESF) français

FS(05/10)-233
Offener Kurs

4-5 octobre

Die Gesundheit und Sicherheit am
Arbeitsplatz
Modul 6

Für Sicherheits- und Ausschussdelegierte

luxemburgisch

FS(05/10)-237
Geschlossener Kurs

5 octobre Frauenseminar für Vorstand luxemburgisch

FS(05/10)-250
Geschlossener Kurs

7 octobre
LCGB Betriebssektioun
„ Gemeng Lëtzebuerg“

luxemburgisch

FS(05/10)-234
Offener Kurs

11-12 octobre

Typisch Mann! - Typisch Frau!
Wie reden wir eigentlich miteinander?

Modul 2
Seminar für Gleichheitsdelegierte

(Nur für Teilnehmer die das 1. Modul 2004
absolviert haben)

luxemburgisch

FS(05/10)-335
Cours ouvert

13-14 octobre
Le Droit du Travail

Public-cible: délégués du personnel et militants
du LCGB

français

FS(05/10)-248 14 octobre Betriebssektion „P&T“ luxemburgisch

FS(05/10)-236
Offener Kurs

18-19 octobre Fédération FTSM (Sidérurgie) luxemburgisch

FS(05/10)-247
Geschlossener Kurs

21 octobre Bezirk Osten-Zentrum luxemburgisch

FS(05/10)-238
Offener Kurs

25-26 octobre
Die nächste Wahl kommt bestimmt!

Referent: Wolfgang Schrödl (FCG-Österreich)
deutsch

FS(05/10)-246
Geschlossener Kurs

27 octobre
Fachverband Öffentlicher Sektor/

Fédération Secteur Public
luxemburgisch

FS(05/11)-239
Offener Kurs

8-9 novembre
Zeitmanagement für Frauen

Frauenseminar
In Zusammenarbeit mit dem CPF

luxemburgisch

Aperçu des formations 2005
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Cours No
genre

Date Intitulé Langue

FS(05/11)-240
Offener Kurs

15-16 novembre
Economie d'entreprise

en collaboration avec le département de
formation de la CSC-Liège

français

FS(05/11)-241
Offener Kurs

22-23 novembre
Das Sozialrecht in Luxemburg
Zielgruppe: Personaldelegierte und

Verantwortungsträger
luxemburgisch

FS(05/11)-242
Cours clos

29-30 novembre
Fédération Construction et Artisanat,

Matériel de Construction
français

FS(05/12)-243
Cours ouvert

6-7 décembre
S'initier aux techniques de la rédaction

efficace
en collaboration avec OLAP

français

FS(05/12)-244
Cours ouvert

13 décembre
Das Dilemma der Arbeitszeitgestaltung

oder Arbeiten ohne Ende
In Zusammenarbeit mit IFS

luxemburgisch

Bitte senden an / A envoyer à: IFES/LCGB – c/o Nico HOFFMANN – 12, rue du Château – L-5516 REMICH
Tél. 26 66 13-1 – Fax: 23 69 93 52 – E-Mail: n.hoffmann@ifes.lu

Name/Nom: .................................................................Geburtsdatum/Date de naissance: .....................................................

Straße Nr. / Rue n°: 

Postleitzahl / Code postal: ............................................Ortschaft / Localité: ............................................................................

Tél...............................GSM :...................................Fax: ...................................E-Mail: ............................................................

Beschäftigt bei / Occupé auprès de : .........................................................................................................................................

Wünscht, an folgenden Kursen teilzunehmen/Désire participer aux cours suivants:

Seminar / Séminaire:.....................................................Datum / Date: .....................................................................................

Seminar / Séminaire:.....................................................Datum / Date: .....................................................................................

Freistellung beantragen / A demander une dispense de service: Ja / oui: ❏ Nein / non: ❏

Übernachtung / Logement : Ja / oui: ❏ Nein / non: ❏

Unterschrift/Signature:

IFES – ANMELDEFORMULAR/FICHE D’INSCRIPTION

----------------✂----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Aperçu des formations 2005
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SF: Robert Weber, tu nous avais
confié au précédent Soziale Fortsch-
rett que tu avais déjà fait de bonnes
expériences avec l’épargne logement.
Face à la montée rapide de prix du
logement, est-ce que tu penses que
l’épargne logement est un moyen
adéquat pour acquérir une propriété
privée ?

Robert Weber: Le LCGB, au tra-
vers Vita-Capital, a un partenaire
de coopération, à savoir la Caisse
d’épargne logement, Schwäbisch
Hall. Pour la question soulevée et
pour bien d’autres, le conseiller
Luc URY se tient à la disposition
de nos membres.

Personnellement, je suis per-
suadé que l’épargne logement est
justement un des meilleurs
moyens qui permet de rassembler
le capital nécessaire à l’acqui-
sition d’un logement, surtout
lorsqu’il y a une flambée des 
prix. Celui qui recourt à l’épargne
logement peut ainsi rassembler
les moyens propres qui lui seront
exigés par les banques avant
d’assurer le financement inté-
gral d’une acquisition immobi-
lière.

Epargne logement

Die 17. Konferenz für ge-
werkschaftliche Zusamme-

narbeit in Europa beschäftigte
sich mit folgenden Themen:
– Gründung einer neuen Ge-

werkschaft auf Weltebene;
– Der Stellenwert des Sozialdia-

logs in der erweiterten EU;

SF: Donc, celui qui recourt à l’épar-
gne logement arrive plus rapidement
à réaliser ses projets immobiliers ?
Robert Weber: Oui. Il faut dans
ce domaine être capable de fixer
un objectif et de le réaliser étape
par étape. Recourir à l’épargne
logement est une importante
étape. Celui qui ne commence
pas d’épargner de la sorte ne ré-
ussira que très difficilement à ob-
tenir son propre logement.
SF: Toutefois, il semble que le che-
min vers la propriété privée est long
et dur à emprunter!?
Robert Weber: Ce n’est pas aussi
impossible à réaliser que cela en a
l’air. Dans le cadre de l’épargne 
logement, même des montants re-
lativement modestes peuvent
donner un résultat intéressant. Il
faut cependant savoir qu’épargner
pour acquérir un logement n’a
jamais été une mince affaire et ne
le sera jamais. Il faut consacrer des
efforts pour réaliser un tel projet.
Mais l’enjeu en vaut la peine puis-
qu’un logement dont on est le pro-
priétaire contribue au bien-être
personnel et constitue une bonne
garantie dans les années à venir.

17. KGZE Konferenz

20.-22. Mai 2005 Bukarest

und wirksam gestaltet sein;
– Die Schaffung einer Konzen-

trierungsstruktur mit dem
Ziel die Werte des WVA weiter
zu fördern.
Zum Stellenwert des Sozial-

dialogs in der erweiterten EU
äußerten sich die Teilnehmer kri-
tisch gegenüber der aktuellen Si-
tuation und vor allem gegenüber
der EU-Kommission mit ihren
eher neo-liberalen Tendenzen
und dem nicht respektieren 
der europäischen Sozialpolitik.
Hinzu kommt noch die aggressi-
vere Art des Verhandelns der Ar-
beitgeber. Leider muss man im-
mer mehr feststellen, dass die
Würde des Arbeitnehmers, die
Solidarität und die Gerechtigkeit
nicht mehr im Vordergrund des
Sozialdialogs stehen.

Viviane GOERGEN

(im folgenden SF gehen wir aus-
führlicher auf die KGZE-Konferenz
ein)

– Probleme der EU-Erweiterung
und der EU-Integration.
In seinem Einführungsreferat

ging Léon Drucker auf das Für
und Wider einer neuen Gewerks-
chaft auf Weltebene ein.

In einer angeregten Diskus-
sion wurden folgende Kriterien
von allen anwesenden Gewerks-
chaften betont:
– Die neue Gewerkschaftsorga-

nisation muss allen demokra-
tischen und unabhängigen
Gewerkschaften offen stehen;

– Die Werte Solidarität, Würde
und Gerechtigkeit müssen im
Vordergrund stehen;

– Der Gewerkschaftspluralis-
mus, sowohl intern als extern,
muss unangetastet bleiben;

– Die Entscheidungsprozedu-
ren müssen demokratisch

Die ATE hat das Ziel, Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen mit körperlichen und geistigen Störungen mit

Hilfe des Pferdes eine krankengymnastische Behandlung
anzubieten um ihre Rehabilitation zu verbessern und zu
fördern. Diese Art der Therapie heißt Hippotherapie, sie wird
überwacht durch einen Arzt und durchgeführt von 3 Kran-
kengymnasten und einem Team von 10 bis 12 Co-Therapeu-
ten und Helfern.

Zurzeit behandelt die ATE 39 behinderte Menschen.
Diese Form der Hilfe wird nicht von der Krankenkasse finan-
ziert, so dass die Vereinigung auf Spenden angewiesen ist.

Secrétariat: Christiane Betz; 13, rue Mausereck; Monder-
cange; Tél: 55 26 15; e-mail: jjbetz@pt.lu

Am 29. April 2005 überreichten die Mitglieder der LCGB Sektion 
Bonneweg, Bartel J-M., Kraus E., Kraus M., Posing G. Kreutz L., 
einen Scheck in Höhe von 600 Euro an die „Association Thérapeutique
Equestre“ (ATE).

ATE
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SF: Robert Weber, im vorigen So-
ziale Fortschrett (SF) hast Du zum
Bausparen aufgerufen und uns auch
mitgeteilt, Du seiest selbst Bau-
sparer. Doch angesichts der rapide
steigenden Bau- und Kaufpreise 
von Eigentumswohnungen oder Pri-
vathäusern, wie kann da noch
jemand die nötigen Finanzmittel
aufbringen? Hinkt das Sparen denn
nicht hinter der Preisentwicklung
her?
Robert Weber: Der LCGB hat via
Vita-Capital einen Kooperations-
partner, die Bausparkasse Schwä-
bisch Hall. In solchen Fragen
steht ihr Berater Luc URY unseren
Mitgliedern gerne mit Rat und
Tat zur Seite. 
Konkret auf das angesprochene
Problem geantwortet, bin ich der
festen Überzeugung, dass gerade
in Zeiten von schnellen und ho-
hen Preissteigerungen für den Er-
werb eines Eigenheimes das
Bausparen den Grundstein zum
eigenen Haus legen kann. Wer
mit einer Bausparkasse Kapital
anspart wird feststellen, dass er
bald auch die Anforderungen
von Banken erfüllt, also die nöti-
gen Eigenmittel aufbringt, um
die Finanzierung seines Projektes
zu gewährleisten. 

SF: Sieht der Bausparer also schnel-
ler als andere Licht am Ende des
Tunnels?
Robert Weber: Auf jeden Fall. Es
gilt, sich auch längerfristige Ziele zu
setzen und die einzelnen Etappen
hin zum Ziel, sprich zum Eigen-
heim, zu nehmen. Wer diese An-
strengung niemals anpackt, wird
kaum Hauseigentümer oder Ei-
gentümer einer Wohnung werden.
SF: Man möchte meinen, dass es
dennoch einer erheblichen Anstren-
gung bedarf um ein Eigenheim zu fi-
nanzieren!?
Robert Weber: Gar so schwierig ist
es nicht. Auch kleinere, gesparte
Beträge können mit Hilfe eines
Bausparvertrages bereits ein gutes
Resultat ergeben. Insgesamt ist es
allerdings richtig, dass jemand, der
ein Haus oder eine eigene Woh-
nung finanzieren möchte, sich or-
dentlich ins Zeug legen muss und
eine Anstrengung beim Sparen
machen muss. Das bleibt nicht
aus. Das ist aber nichts besonders
Neues. Auch muss man diese An-
strengung daran messen, dass mit
einem Eigenheim ein sehr wichti-
ges Stück persönlicher Sicherheit
und Lebensqualität erreicht wird.
Das rechtfertigt auf jeden Fall
solch eine Anstrengung.

Richtig Bausparen

Der LCGB hat via Vita-Capital einen neuen Kooperations-
partner, die Bausparkasse Schwäbisch Hall. Seit Novem-

ber steht unseren Mitgliedern in der Person von Luc URY ein
Finanzberater zur Verfügung, der ihnen in den Bereichen des
Wohnungsbaus oder -kaufs sowie bei Kapitalanlagen mit Rat
und Tat zur Seite steht.

Am 1. Mai präsentierte Luc URY das Angebot der Bauspar-
kasse Schwäbisch Hall am Rande des Gewerkschafts-Mee-
tings. Viele Teilnehmer interessierten sich für dieses Angebot
und nahmen nebenher auch an einem Spiel teil. Unter ihnen
wurden anschließend die Gewinner ermittelt. Bezirkspräsi-
dent Ali Kaes nahm die Ziehung vor.

Das Resultat dieser Verlosung: 
Jung Norbert  gewinnt 6 Flaschen Sekt;
Frantzen Franca gewinnt 3 Flaschen Sekt;
Schartz Fernande gewinnt 1 Flasche Sekt.
Ali Kaes zum Bausparen: „Der LCGB tut hier mit Hilfe von

Schwäbisch Hall etwas Gutes und Interessantes für seine Mitglieder“

Gewinnspiel vom 1. Mai
Gewinner ermittelt

O
ctave 2005
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Zu gewinnenZu gewinnen

1. Schreibset
2. LCGB-Mappe

Bei mehr als zwei
richtigen Antworten
entscheidet das Los.
Schreiben Sie das
Lösungswort auf eine
Postkarte und 
senden Sie dieselbe
bis zum 10. Juli 2005
an:

„soziale
Fortschrëtt“
B.p. 1208
L-1012
Luxembourg

Die Lösung aus
SF-Nummer 3/2005
lautet: 
TAETOWIERUNG

Gewonnen haben:

Raymond GREISCH
aus Esch/Alzette

Alfred SCHMIT
aus Hobscheid
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Lundi Mardi Mercredi Jeudi Vendredi Samedi

LUXEMBOURG (L-1351) Fermé le matin 08h00 -12h00 08h00 -12h00 08h00 -12h00 08h00 -12h00
11, rue du commerce 14h00 -18h00 14h00 -18h00 14h00 -18h00 14h00 -18h00 14h00 -18h00
Tél: 49 94 24-1

ESCH/ALZETTE (L-4132) 09h00 -11h45 09h00 -11h45 09h00 -11h45 09h00 -11h45 09h00 -11h45
1-2, Grand-rue 14h00 -17h30 14h00 -17h30 14h00 -17h30
Tél: 54 90 70-1

ETTELBRUCK (L-9053) Fermé 08h30 -12h00 08h30 -12h00 08h30 -12h00 08h30 -12h00
47, avneue J.F. Kennedy 14h00 -17h30 14h00 -17h30 14h00 -17h30 14h00 -17h30
Tél: 81 90 38

BASCHARAGE (L-4942)
Home St-Willibrord 15 h00-17h00
27, r.de la Résistance (chaque 1 et 3
Tél: 50 46 95 lundi du mois)

BELVAUX (L-4436) 15h00 – 18h00
17, rue Dicks Lentz
Tel: 59 31 06 ou Tel.p: 591618  
François RAGLEWSKI

BISSEN
Tél: 83 51 78 – Mathias SCHMITZ sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous

CLERVAUX (L-9706)
Résidence St. Maurice/route d’Eselborn
Tél: 94 90 64 / 091 95 81 99
Romain LINCK sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous

DALHEIM
6, am Eck – L-5741 Filsdorf
Tél.: 23 66 74 33 – Richard Freimann sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous

DIFFERDANGE (L-4605) 09h00-12h00
25, rue Adolphe Krieps (Parc Gerlach)
Tél: 58 82 89

DUDELANGE (L-3490) 09h00 – 11h30 09h00 – 11h30 09h00 – 11h30
9, rue Jean Jaurés
Tél: 51 19 61

EISCHEN sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Salle paroissiale près de l’église
Tél: 39 80 35 / 38 82 85
Email: lcgb-eischen@internet.lu

HOBSCHEID sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Nach Rücksprache mit einem
Vorstandsmitglied zu Hause

MONDERCANGE (L-3909) 16h00 – 18h00
Baeschgässel „Willibrordushome“
Tél: 55 41 42 – Edy FONCK 

MONDORF sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Tél: 668168–Fernand BARTHOLOMEY
8, rue de la Libération

PETANGE (L-4732) 17h00 – 19h00 17h00 – 19h00
Annexe Home St. Hubert sur rendez-vous
Tél: 021 230 523 - Romain PETERS
Fax: 23 65 06 99 / Email: rpeters@pt.lu

RODANGE (L-4830) 17h00 – 20h00 15h00 – 18h00
Home St. Remy (Bureau 5)
Tél: 50 83 90 – Guill MAIS
Tél: 50 03 74 – Robert POLFER

RUMELANGE (L-3755) 17h00 – 19h00 9h00 – 11h00
57, Rue Batty Weber Nicole MARX
Tél: 56 55 55 – René CHARPANTIER

SANEM sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Tél: 59 42 35 – Aloyse BIVER
38a, route d’Esch

SCHIFFLANGE (L-3871) 17h00 – 18h30
5, rue de la Paix
Tél: 54 37 11

SOLEUVRE sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Tél: 59 32 27 – Liliane NILLES

WASSERBILLIG (L-6601) 08h00 – 12h00 14h00 -18h00
Place de la Gare – B.P. 82
Tél: 74 06 55 - 
Charles HELLENBRAND

VIANDEN sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous sur rendez-vous
Tél: 83 40 11 – Victor FRANCK

WILTZ (L-9544) 14h30 - 16h30 14h30 - 16h30
2, rue Hannelanst
Tél: 95 00 89 - Emile GASPER

Consultations / Sozialberatung
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D’Frënn vun der Militärmusek
invitéieren op eng Tournee

... an Eisterräich. 
Um Programm vun dëser

Tournee stin 3 Concert’en mat
ennerschiddlechen Programmen.
Dem Lëtzebuerger Ensemble
kënnt eng besonnesch Eier zou, an
der Dachstein-Tauernhalle zu
Schladming fir den Ofschloss-
Concert vum internationalen Ju-
gend Blos-Festival 2005 selek-
tionéiert gin ze sin.

Vu Schladming geet et weider
op Innsbruck, wou de Concert an
der „Hofburg“ stattfend mat
Kompositiounen aus der Zäit bis
1918. Hei hu mier Ren-dezvous
mam Ensemble a bleiwen vun do
un mat hinnen zesummen.

Deen drëtten Concert ass am
Stadttheater zu Sterzing. Hei pro-
poséiert de Lt.-Colonel Reichling
ee ganz usprochsvollen Pro-
gramm.

De geneeë Programm vun de
Concert’en kritt der op der Rees.

Mir si frou jidwer Intresséier-
ten d’Geleeënheet z’offréieren 
un dëser Tournee deelzehuelen,
d’Participatioun ass op 40 Leit

Mat der Lëtzebuerger 
Militärmusek ... 
op Eisträich-Tournee

limitéiert. De Präis vun dëser 4-
Deeg-Rees an Tyrol beleeft sech
op nëmmen 350 Euro op de Kapp
an engem duebelen Zëmmer fir
d’Rees, d’Schlofen, d’Iessen,
d’Exkursiounen an réservéiert
Plaatzen fir zwee Concert’en. En
Acompte vun 150 € ass bei der
Umeldung op eisen CCPL LU19
1111 1371 3776 0000 oder bei der
BGLL LU42 0030 8158 6734 0000
z’iwwerweisen.

Mir fueren an engem komfor-
tablen Reesbus vun Demy Cars.

Dënschdes owes hun eis
Memberen d’Gelegenheet sech
mat dem Dirigent an den Mu-
seker vum Ensemble op enger
Réceptioun zu Innsbruck ze tref-
fen déi vun eiser Associatioun of-
feréiert get.

D’Frënn vun der 
Militärmusek

Reiseprogramm
1. Tag  Montag 18. Juli 2005 

Busreise Luxemburg – Innsbruck. Übernachtung im Hotel
„Austrotel“
20.00 Uhr:  Konzert in der Hofburg

2. Tag Dienstag 19. Juli 2005 
Vormittags: Stadtrundfahrt. Nachmittags ist zur freien Verfü-
gung der Teilnehmer.

3. Tag Mittwoch 20. Juli 2005 
Ausflug nach Südtirol: Grödnertal, St. Ulrich, Bruneck nach
Sterzing.
20.00 Uhr: Konzert im Sterzinger Stadttheater Übernachtung
in Innsbruck.

4. Tag Donnerstag 21. Juli 2005 
Rückreise von Innsbruck nach Luxemburg

Frënn vun der Militärmusek: BP 2688 – L-1026 Luxembourg – Fax 26 74 54 97

Je soussigné................................................................................................................................................................................

Adresse .......................................................................... Carte d’identité..................................................................................

Code postal ................................................................... Localité ..............................................................................................

GSM .............................................................................. Tel.......................................................................................................

participera ❏ seul ❏ à deux

au voyage, organisé par l’a.s.b.l. „Frënn vun der Militärmusek“ à l'occasion de la Tournée 
de concert de la Musique Militaire en Autriche, du 18 au 21 juillet 2005.

Je serai accompagné de..............................................................................................................................................................

Carte d’identité..........................................................................................................................................................................

J’ai viré un acompte ❏ 150 € ❏ 300 € ❏ ..........................

au compte ❏ CCPL LU19 1111 1371 3776 0000
au compte ❏ BGLL LU42 0030 8158 6734 0000

de l’A.s.b.l. Frënn vun der Militärmusek

Date............................................................................... Signature ............................................................................................

Bulletin de participation
-------------✂-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------


